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Einleitung. 

Unter  den  vielen  Pflanzenfamilien,  die  man  in  Hinsicht  ihrei 
Secrete  und  der  Secretbehälter  untersucht  hat,  ist  diejenige  der 
Myrtaceen  verhältnissmässig  wenig  berücksichtigt  worden.  Die¬ 
jenige  Pflanze,  welche  der  Familie  den  Namen  gegeben  hat,  Myrtus 
communis f  sowie  noch  einige  wenige  andere  wurden  von  Höhnel, 
Frank,  Leblois  und  Anderen  untersucht,  doch  waren  die 
Resultate  sehr  verschieden  und  die  Untersuchungen  zu  wenig  um¬ 
fassend,  als  dass  etwas  Allgemeines  über  die  ganze  Familie  hätte 
festgestellt  werden  können. 

In  kurzen  Zügen  will  ich  hier  dasjenige  mittheilen,  was  bis 
jetzt  bekannt  war ;  ebenso  auch  einige  Begriffe  und  Bezeichnungen, 
die  in  dieser  Arbeit  immer  wiederkehren,  deuten  und  klarlegen. 
Dann  werde  ich  zu  den  Ergebnissen  meiner  eigenen  Studien  über 
die  Secretbehälter  der  Myrtaceen  übergehen. 

Ueber  die  Litteratur  der  schizogenen  Gänge  überhaupt  soll 
hier  nicht  noch  einmal  referirt  werden;  dieselbe  ist  schon  oftmals 
besprochen  worden.^) 

Höhne  P)  hat  speciell  Myrtus  communis  und  Myrtus  latifolia^ 
Eugenia  australis  und  Eucalyptus  cornuta  näher  untersucht  und 
gefunden,  dass  die  „ Drüsen  schizogen  seien.  Auf  die  Details 
dieser  Arbeit  werde  ich  später  noch,  namentlich  bei  der  Be¬ 
sprechung  von  Myrtus  communis^  zurückkommen. 


Vergleiche:  Meyen.  Secretionsorgane  der  Pflanzen.  Berlin  1837. 
Frank.  Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie.  Leipzig  1868.  Martinet. 
Organes  de  secr4tion  des  vegetaux  1872.  (Ann.  sc.  nat.  Serie  V.  T.  V.) 
Müller.  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  der  Harze  etc.  und  die  Stellung 
der  Secretbehälter  ira  Pflanzenkörper.  (Pringsh.  Jahrb.  V.)  Höünel.  Ana¬ 
tomische  Unt«  rsuchungen  über  einige  Secretionsorgane  der  Pflanzen. 
(Sitzungsberichte  der  Wiener  Academie.  Bd  LXXXIV.  1881.  Abtheilung  1.) 
Lange.  Ueber  die  Entwicklung  der  Oelbehälter  in  den  Früchten  der 
UmbeWferen.  Königsberg  1884.  Van  Tieghem.  Sur  les  canaux  secreteurs 
du  pericycle  dans  la  tige  etc.  (Bull.  soc.  bot.  d.  France.  1884.)  Mayer. 
Entstehung  und  Vertheilung  der  Secretionsorgane  der  Fichte  und  Lärche. 
(Bot.  Centralbl.  IX.  1884.)  Tschirch.  Ueber  die  Milchsaftbehälter  der 
Asa-  etc.  liefernden  Pflanzen.  (Arch.  d.  Pharm.  1886.)  Tschirch.  An¬ 
gewandte  Pflanzenanatomie.  Wien  und  Leipzig  1889.  p.  477.  Tschirch. 
Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd  XI.  Jahrgang  1893. 
Heft  3.  Becheraz.  Ueber  die  Secretbildung  in  den  schizogenen  Gängen. 
[Inaugural-Dissertat.]  Bern  1893,  Si  eck.  Die  schizolysigenen  Secretbehälter, 
u.  a.  m.  [Inaugural-Dissertat]  Bern  1895.  Vergl  auch  die  Uebersicht  der 
Litteratur  iü.  Tschirch’s  Angewandter  Anatomie,  p.  485. 

*)  Höhnel.  Anatomische  Untersuchung  über  einige  Secretionsorgane 
der  Pflanzen.  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Academie.  84.  I.) 
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Von  A.  Leblois^)  erfahren  wir  nur  weniges,  was  die 
Myrtaceen  betrifft:  „Chez  les  Myrtacees  on  rencontre  des  poches 
secretrices  dans  T^corce  de  la  tige  et  dans  le  parenchyme  des 
feuilles,  surtout  dans  la  partie  de  ces  Organes  la  plus  rapproch4e 
de  Fepiderme  superieure‘‘. 

Mit  Höhnel  stimmt,  wenigstens  was  die  Bildung  der  Secret- 
behälter  anbetrifft,  Frank^j  überein.  Meine  eigenen  Unter¬ 
suchungen  stimmen  ziemlich  mit  denen  F  r  a  n  k’s,  weniger  mit 
denen  von  Höhne  Ts  überein  und  werde  ich  auch  da  jeweilen 
später  die  Kesultate  vergleichend  neben  einander  stellen. 

M.  M  a  r  t  i  n  e  t^)  hat  zwar  hauptsächlich  die  Aurantiaceen  be¬ 
schrieben,  doch  am  Schluss  seiner  Arbeit  bemerkt  er  noch: 
„Toutes  ces  glandes  intörieures  (des  EutaceeSj  Myrtacees)  produisent 
une  huile  essentielle  plus  ou  moins  abondante.  Le  tissu  subit 
toujours  une  phenomene  de  resorption  analogue  k  celui  que  j^ai 
Signale  dans  les  Orangers^^  und  sagt  also  damit,  dass  auch  bei  den 
Myrtaceen  die  Bildung  der  Secretbehälter  eine  lysigene  sei. 

Diese  letztere  Ansicht  vertritt  auch  noch  M.  J.  Chatin.^h 

Eine  neue  Theorie  dagegen  stellten  T  s  c  h  i  r  c  h^)  und  Habe  r- 
1  a  n  d  t®)  auf,  indem  sie  die  Behauptung  aussprachen,  dass  ein 
Secretraum  sich  schizogen  zu  entwickeln  anfangen  könne,  um  sich 
dann  später  auf  lysigenem  Wege  zu  vergrössern. 

Van  Tieghe m^)  spricht  sich  in  allen  Fällen  für  schizogene 
Bildung  aus. 

F.  Niedenz u^)  bemerkt  folgendes :  „Die  Oeldrüsen  ent¬ 
stehen  hier  —  bei  den  Myrtaceen  —  immer  lysigen.  Das  Oel 
liegt  meist  nicht  frei  im  Drüsenraum,  sondern  durchtränkt  ein  von 
den  aufgelösten  Zellen  restirendes  Protoplasmagerüst.“ 

Wir  sehen  also  aus  diesen  Citaten,  welche  Meinungsverschieden¬ 
heiten  herrschen.  Desshalb  unternahm  ich  es  auf  Vorschlag  von 
Herrn  Prof.  A.  Tschirch,  Myrtaceen  ganz  speciell  zu  meinem 
Studium  zu  machen. 

Bevor  ich  aber  zum  speciellen  Theil  meiner  Arbeit  übergehe^ 
scheint  es  mir  angezeigt  zu  sein,  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Secretbehälter  im  Allgemeinen  zu  machen. 

Höhnel  spricht  in  seiner  Arbeit  nur  von  „Drüsen“.  Nach 
den  heutigen  Ansichten  ist  aber  dieser  Ausdruck  nicht  unbedingt 
richtig.  Allerdings,  wenn  man  vom  entwicklungsgeschichtlichen 
Standpunkt  ausgeht,  wäre  diese  Bezeichnung,  in  vielen  Fällen 


B  Leblois,  A.  Annales  d.  sc.  nat.  S4rie  VII.  1887. 

Frank.  Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie.  Leipzig  1868. 

*)  Martin  et,  M.  Organes  de  s4cret.  d.  vegetaux.  (Annales  d.  sc.  nat. 
Serie  VI.  T.  XlV.  1871.) 

^  ^  .C  hatin,  M.  J.  Etudes  histologiques  et  histogeniques  sor  les  glandes 
foliaires  interieures.  (Annales  d.  sc.  nat.  Serie  VI.  1875.) 

Tschirch,  Angewandte  Anatomie,  p.  477. 

®)  Haberlandt,  Physiologische  Pflanzenanatomie.  1884. 

’)  Van  Tieghe m,  Annales  d.  sc.  S4rie  VII.  T.  I.  1886.) 

®)  Niedenz  u,  F.,  behandelt  die  Myrtaceen  in  Engler  u.  Prantl,  dio 
nat.  Pflanzenfamilien.  1893.  Lief.  81. 
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wenigstens,  hier  am  Platze,  insofern  man  nämlich  mit  dem  Namen 
„Drüse^  alle  jene  Gebilde  bezeichnet,  die  von  der  Epidermis  aus- 
.  gehen,  gleichgültig’,  ob  sie  dann  nach  aussen  oder  nach  innen 
in  das  (xewebe  hinein  sich  ausbilden. 


Betrachtet  man  aber  die  Sache  vom  histologischen  Standpunkt, 
dann  kann  man  diese  Oelbehälter  nicht  Drüsen  nennen,  sondern 
überlässt  diesen  Namen  besser  nur  den  Gebilden,  Avelche  aus  der 
Epidermis  nach  aussen  hin  auswachsen,  wie  das  z.  B.  bei  Mentha 
piperita^)  und  Cannabis  der  Fall  ist. 

Als  ein  Beispiel,  zu  welchen  Misslichkeiten  die  Bezeichnung 
„Drüse“  Anlass  geben  kann,  nenne  ich  gerade  hier  die  Familie 
der  Myrtaceen.  Da  handelt  es  sich  immer  um  intercellulare  Be¬ 
hälter;  diese  entstehen  aber  in  einem  Fall  aus  einer  oder  zwei 
Epidermiszellen,  wie  bei  Myrtiis  communis'^  es  wären  also  Drüsen. 
In  der  gleichen  Familie  haben  wir  aber  auch  Pflanzen,  bei  denen 
die  Epidermiszellen  nicht  Theil  nehmen  an  der  Bildung  der 
Hecrctbehälter ;  diesen  dürfte  also  wohl  besser  der  Namen  einer 
Drüse  nicht  gegeben  werden.  So  hätten  wir  also  hier  verschiedene 
Bezeichnungen  der  Secretbehälter,  die  doch  in  ihrem  Aufbau  und 
xiussehen  in  den  meisten  Fällen  kaum  zu  unterscheiden  sind. 


Desshalb  lässt  man  also  besser  für  diese  Bildungen  den  Namen 
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Drüse“  ganz  fallen  und  spricht  von  Secretbehältern,  wenn  es 
.sich  —  wie  bei  den  Myrtaceen  —  um  rundliche  Bildungen  und 
von  Secretgängen,  wenn  es  sich  um  langgestreckte  Canäle  handelt.") 
jMan  unterscheidet  bekanntlich  nun  schizogene  und  lysigene  Secret- 
behäiter,  sowie  noch,  nach  T schir  clds  Terminologie,  schizolysigene, 
je  nachdem  sie  durch  Auseinanderweichen  ursprünglich  verbundener 
Zellen,  oder  durch  x4uflösen,  beziehungsweise  Zerreissen  der  Mem¬ 
branen  einer  Gruppe  von  Zellen,  oder  aber  durch  Combination 
beider  Entstehungsarten  entstehen. 


Arthur  Meyer®)  behauptet  nun,  es  hätte  sich  herausgestellt, 
dass  alle  bisher  genauer  untersuchten  intercellularen  Secretbehälter 
•schizogen  entständen;  es  könnten  desshalb  die  Namen  schizogen 
und  lysigen,  die  sich  auf  die  Genesis  beziehen,  bei  dem  fertigen 
Zustande  der  Secretbehälter  nicht  mehr  zur  Unterscheidung  benutzt 
werden.  Er  wählt  desshalb  zur  Bezeichnung  der  einen  der  beiden 
Arten  einen,  sich  auf  den  fertigen  Zustand  beziehenden  Namen 
und  bezeichnet  sie  als  symplastische  Secretbehälter,  während  er 
die  andere  Categorie,  die  de  Bary  als  schizogene  Secretbehälter 
bezeichnete,  interzellulare  Secretbehälter  nennt. 

Die  symplastischen  Secretbehälter  M  e  y  e  r’s,  die  schizolysigenen 
Tschirch’s  würden  dann  den  üebergang  bilden  von  den  Zell¬ 
fusionen  zu  den  interzellularen  Secretbehältern. 


Vergl.  T  s  c  h  i  r  c  h  -  0  0  s  t  e  r  1 G,  Anatom.  x4tlas  der  Pharmakognosie  etc. 

]).  74. 

Tschirch,  Angewandte  Anatomie,  p.  478. 

Meyer,  Arthur,  Wissenschaftliche  Drogenkunde.  Theil  I.  Berlin 

.1891. 
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Wir  aber  halten  noch  an  den  alten  Bezeichnungen,  wie  ich 
sie  oben  nannte,  fest,  da  dieselben  den  Thatbestand  besser  be¬ 
zeichnen  und  kein  Grund  vorliegt,  sie  durch  neue  zu  ersetzen^ 

Ferner  sind  die  Secretbehälter  entweder  protogene,  d.  h. 
solche,  welche  sehr  früh  im  Gewebe  entstehen,  wenn  dieses  sich 
differenzirt,  oder  hysterogene,  wenn  sie  erst  in  späteren  Stadien 
der  Pflanze  auftreten.  Bei  den  Myrtaceen  sind  die  Secretbehälter 
stets  protogen.  Im  Allgemeinen  sind  die  schizogenen  Secret¬ 
behälter  von  einer  mechanischen  Scheide  umschlossen,  welche  aus 
einem  Zellenring  besteht,  dessen  Zellen  gewöhnlich  etwas  fester 
gebaut  sind,  als  die  umliegenden.  Innerhalb  dieser  mechanischen 
Scheide  befinden  sich  dann  die  Secretionszellen  oder  sezernirenden 
Zellen,  welche  im  jungen  Stadium  etwas  gegen  den  Intercellu¬ 
larraum  vorgewölbt  sind,  später  aber  flach  werden.  Diese  Secre¬ 
tionszellen  sind  meistens  mit  körnigem  Protoplasma  erfüllt,  ent¬ 
halten  selber  aber  niemals  Secret.  Es  kann  also  auch  nicht 
in  ihnen  gebildet  werden ;  die  Secretbildung  erfolgt  nach 
Tschirch’s  Untersuchungen  in  der  sogenannten  resinogenen 
Schicht. 

Tschirch  sagt:^)  „Das  Secernirungsepithel  enthält  kein  Oel 
bezw.  Harz,  kann  also  auch  niemals  diese  Stoffe  als  solche  in  den 
Canal  secerniren,  vielmehr  bildet  sich  das  Secret  unmittelbar  nacli 
Austritt  der  resinogenen  Substanzen  durch  die  Membran  der 
Secernirungszellen  an  der  Aussenseite  derselben.  Bei  näherer 
Untersuchung  dieses  Ortes  hat  sich  nun  ergeben,  dass  es  die  gegen 
den  Canal  gerichtete  äussere,  verschleimte  Partie  der  Wand  der 
Secernirungszellen  ist,  in  der  die  Oelbildung  erfolgt.  Der  Canal 
ist  nämlich  stets,  gleichviel  zu  welcher  Familie  die  untersuchte 
Pflanze  gehört,  mit  einer  sehr  zarten  „cuticularisirten“  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure  und  in  Schultze’scher  Flüssigkeit  unlöslichen 
Haut  ausgekleidet,  die  man  gewissermassen  als  die  „Cuticula^^  der 
Secernirungszellen  auffassen  kann.  Zwischen  dieser  Haut  und  der 
scharf  contourirten,  aus  Cellulose  bestehenden  innersten  Partie  der 
gegen  den  Canal  gerichteten  Aussenwand  der  Secernirungszellen 
liegt  eine  mit  Balsam  untermischte  Schleimmasse,  die  resinogene 
Schicht.“ 

Das  Untersuchungsmaterial  stammte  hauptsächlich  aus  der- 
Sammlung  von  Prof.  Tschirch,  die  derselbe  aus  Indien  mit¬ 
gebracht.  Ich  schöpfte  sowohl  aus  dem  Alkoholmaterial,  wie  aus 
dem  Herbarium  indicum,  ferner  verdanke  ich  frisches  Unter¬ 
suchungsmaterial  Herrn  Prof.  K 1  e  b  s  (botan.  Garten  in  Basel), 
Herrn  Prof.  Pen  zig  (botan.  Garten  in  Genua)  und  Herrn  Prof. 
L.  Fischer  (botan.  Garten  in  Bern).  Ich  sage  allen  diesen 
Herren  für  die  freundliche  Unterstützung  meinen  verbindlichsten 
Dank. 


b  Tschirch,  A.,  Berichte  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
Band  XI.  Jahrgang  1893.  Heft  3.  und  Pringsh.  Jahrb.  XXV.  Heft  3.  Dar¬ 
gestellt  ist  die  resinogene  Schicht  auch  in  Frank  und  Tschirch,  Pflanzen¬ 
physiologische  Wandtafeln,  Taf.  LVIL,  sowie  in  Tschirch  und  Oesterle, 
Anatomischer  Atlas  der  Pharmacognosie,  Tafel  1  und  38. 
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Spezieller  Theil. 


Myrtus  communis. 

Vorausschicken  möchte  ich  hier,  dass  gerade  diese  Myrtacee 
am  meisten  Schwierigkeiten  in  der  ganzen  Familie  bot.  Dazu 
tragen  verschiedene  Umstände  bei,  wie  z.  B.  das  ausserordentlich 
zarte  Gewebe  der  jüngsten  Blattknospen,  die  man  eben  meistens 
zur  Untersuchung  heranziehen  muss,  um  die  Anfänge  der  Secret- 
räume  beobachten  zu  können.  Durch  Härten  mit  Alkohol  oder 
mit  Pierinsäurelösung,  wie  man  im  Allgemeinen  bei  solchen 
Objecten  verfährt,  würden  in  diesem  Falle  ganz  andere,  ja  sogar 
eventuell  falsche  Resultate  erhalten  werden,  denn  in  diesem  zarten 
Gewebe  bringen  auch  Reageniien,  die  sonst  häufig  ohne  Schaden 
angewendet  werden,  Veränderungen  hervor,  die  den  Beobachter 
irreleiten  können.  In  diesem  Falle,  z.  B.  wo  es  sich  um  das 
Studium  von  Oel-  und  Harzbehältern  handelt,  verbietet  sich 
Alkohol  schon  von  selbst,  indem  derselbe  selbstverständlich  das 
vorhandene  Secret  löst,  die  Membranen  der  secernirenden  Zellen 
zusammenfallen  und  so  kein  klares  Bild  mehr  geben. 

Selbst  in  diesen  jüngsten  Blättern,  ja  sogar  theilweise  schon 
im  Vegetationskegel,  waren  die  Oelbehälter  zum  grössten  Theil 
fast  vollkommen  ausgebildet,  und  es  braucht  jeweilen  eine  grössere 
Anzahl  vn  Schnitten,  um  einige  Anfangsstadien  zu  finden.  Diese 
letztere  Beobachtung  steht  im  Gegensatz  zu  dem,  was  Frank  in 
seiner  diesbezüglichen  Arbeit  sagt,  nämlich,  dass  er  leicht  in  jungen 
Blättern  alle  Entwicklungsstadien  gefunden. 

Wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerkt  ist,  beziehen 
sich  alle  folgenden  Beobachtungen  auf  lebendes  Material. 

Ueber  die  Vertheilung  der  Secretbehälter  bei  Myrtus  communis 
ist  kurz  folgendes  zu  bemerken : 

Wenn  man  ein  Blatt  gegen  das  Licht  hält,  sind  die  Oelbehälter 
als  helle,  runde  Punkte  über  die  ganze  Blattspreite  in  grosser 
Anzahl  unregelmässig  vertheilt  zu  erkennen;  etwas  zahlreicher 
sind  sie  an  der  Basis  des  Blattes  und  dort  sind  sie  auch  gewöhnlich 
etwas  grösser.  Die  obere,  dem  Licht  zugekehrte  Seite  des  Blattes 
ist  in  der  Anzahl  der  Secretbehälter  etwas  bevorzugt,  was  aus 
zahlreichen  Zählungen  deutlich  hervorging  und  zwar  ist  das  Ver- 
hältniss  der  Blattoberseite  zur  Unterseite  wie  1,3  zu  1.  In  der 
Mittelrippe  der  Blätter  waren  nie  Secretbehälter  zu  finden,  wohl 
aber  in  allen  jüngern  Stengeln,  welche  noch  nicht  verholzt  waren ; 
sie  fanden  sich  aber  da  nur  in  der  Rindenschicht.  Auf  den  ersten 
Blick  sieht  man  bei  dem  vollständig  ausgebildeten  Secretbehälter, 
dass  derselbe  direct  unter  der  Epidermis  des  Blattes  liegt  und  in 
der  That  lehrt  uns  auch  die  Entwicklungsgeschichte,  dass  es  die 
Epidermiszellen  sind,  aus  welchen  die  Secretbehälter  gebildet 
werden.  Während  Frank  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  als  erstes 
Stadium  eine  runde,  dünnwandige,  chlorophylllose,  mit  körnigem 
Protoplasma  erfüllte  Zelle  von  etwas  grösserem  Durchmesser,  als 
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die  griüieu  Zellen,  annimmt,  fand  Höhnel,  dass  die  „Drüse“  aus 
einer  oder  zwei  Epidermiszellen  hervorgehe. 

Meine  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  als  erste  Anlage 
des  Secretbehälters  eine  einzige,  etwas  grössere  Epidermiszelle  zu 
betrachten  sei,  welche  nach  aussen  wenig  erhöht  ist  (Fig.  1). 
Wenigstens  habe  ich  verhältnissmässig  oft  im  Vegetationskegel  und 
den  anliegenden  jüngsten  Blättchen  solche  Epidermiszellen  ge¬ 
funden.  Ebenso  fand  sich  dort  auch  folgendes  Stadium,  welches 
auch  mit  dem  von  Höhnel  beobachteten  übereinstimmt  und  als 
zweites  zu  betrachten  ist.  Die  Epidermiszelle  hatte  sich  durch 
eine  Tangentialwand  getheilt  und  zwar  so,  dass  die  obere  Theil- 
zclle  ungefähr  die  Hälfte  einer  gewöhnlichen  Epidermiszelle  betrug,' 
während  die  untere  Theilzelle  sich  schon  ganz  bedeutend  gegen 
das  Blattinnere  herv^orgewölbt  liatte.  (Fig.  2.) 

In  diesem  Stadium,  welches  nun  ungefähr  demjenigen  ent¬ 
sprechen  würde,  welches  Frank  als  erstes  'aufgefasst  hat,  tritt  in 
der  grössern,  innern  Zelle  deutlich  zum  ersten  Mal  das  feinkörnige- 
Plasma  auf,  das  dieselbe  sofort  von  allen  andern  Zellen  der 
Nachbarschaft  unterscheiden  lässt;  ferner  enthält  diese  Zelle  kein 
Chloroph^dl,  was  allerdings  auch  bei  einer  Tochterzelle  einer 
Epidermiszelle  nicht  zu  erwarten  ist. 

Als  merkwürdige  Reaction  dieses  körnigen  Inhaltes  sei  hier 
bemerkt,  dass  sich  derselbe  weder  mit  Wasser,  noch  Chloralhydrat- 
lösung,  noch  mit  Alkohol  verändert. 

Durch  alle  späteren  Entwicklungsstadien  des  Secretbehälters 
findet  man  diesen  Inhalt  und  nur  in  den  vollkommen  ausgebildeten 
Behältern,  da  wo  sich  auch  schon  eine  verkorkte  Lamelle  gebildet 
hat  und  die  Secretionszellen  durch  die  Menge  des  gebildeten  Oeles 
fast  vollkommen  zusammengedrückt  sind  und  die  Oelproduetion 
auch  jedenfalls  aufgehört  hat,  ist  dieses  körnige  Protoplasma  ver¬ 
schwunden. 

Nun  entstehen  weitere  Tochterzellen  und  zwar  so,  dass  sich 
Querwände  bilden,  welche  die  Epidermiszelle  in  zwei  theilen  und 
ebenso  auch  die  darunterliegende  grössere  (Fig.  3). 

Von  diesem  Stadium  an  ist  die  Weiterentwicklung  eine  ver¬ 
schiedene;  denn,  entweder  bleiben  von  jetzt  an  die  beiden 
Epidermiszellen  während  der  weiteren  Bildung  des  Secretbehälters 
in  der  Theilung  beschränkt,  oder  aber  jede  von  ihnen  wird  noch 
durch  je  eine  Tangential  wand  in  zwei  neue  getheilt.  (Fig.  4.) 
So  kommt  es,  dass  der  fertig  gebildete  Oelbehälter  von  der  Blatt¬ 
oberfläche  entweder  durch  zwei  Zellreihen,  respective  vier  Zellen, 
oder  aber  durch  eine  Zellreihe,  respective  zwei  Zellen  getrennt  ist. 
Allerdings  ist  der  letztere  Fall  weitaus  der  häufigere  und  wird 
auch  nur  dieser  als  normal  aufzufassen  sein.  (Fig.  5.)  Um  später 
nicht  mehr  darauf  zurückkommen  zu  müssen,  gedenke  ich  hier 
der  Beobachtungen,  die  von  Höhnel  und  Frank  gemacht  haben 
und  die  ich  bestätigt  gefunden  habe,  dass  nämlich  diese  beiden 
Epidermiszellen  leicht  bei  einem  Flächenschnitt  den '  Ort  einer  Oel- 
bohälteranlagc  verrafhen,  indem  sie  an  den  Seitenwänden  viel  weniger 
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gewellt  sind,  als  die  "übrigen  ..Öberhautzeireii  j  auch  sclieinen  sie 
etwas  dickere  Wände  zu:  haben  und  liegen  ausserdem  noch  mit 
fast  geraden  Flächen  einander  an,  (Fig.  .6.) 

In  diesem  Zustände  bleiben  nun  die  Epidermiszellen  und  ver¬ 
ändern  sich  auch  bei  den  ausgewachsenen  Blättern  nicht  wesentlich ; 
ebenso  betheiligen  sie  sich  an  der  ferneren  Entwicklung  der 
Secretbehälter  nicht  mehr,  höchstens  werden  sie  noch  etwas  flacher, 
was  dem  mechanischen  Drucke  zuzuschreiben  ist,  den  ,  der  Oel- 
behälter  auf  sie  ausübt. 

Es  bleiben  also  jetzt  noch  die  zwei,  mit  körnigem  Protoplasma 
erfüllten,  innern,  aus  der  Epidermiszelle  abgetheilten  Zellen  übrig, 
aus  denen,  wie  es  scheint,  immer  der  Secretbehälter  hervorgeht. 
Dies  vollzieht  sich  durch  fortgesetzte  Theilung  durch  Quer-  und 
Längswände. 

Zunächst  entsteht  wieder  eine  Querwand,  so  dass  nun  vier 
Zellen  abgetheilt  werden  (Fig.  7),  die  in  der  Mitte  durch  Aus¬ 
einanderweichen  bald  einen  kleinen  Inter cellularraura  entstehen 
lassen.  In  diesem,  immerhin  noch  sehr  jungen  Stadium  des  Be¬ 
hälters  war  schon  mittelst  Osmiumsäure  (1  :  100)  eine  Spur  von 
Oel  im  Intercellularraum  nachziiweisen.  Dagegen  war  niemals  in 
den  umliegenden  Zellen,  den  Secernirungszellen,  Oel  zu  linden, 
was  mir  wichtig  erscheint,  indem  damit  erwiesen  ist,  dass  nicht 
etwa  das  Oel  in  ihnen  vorgebildet  wird,  um  dann  durch  Diffusion 
oder  gar  durch  Zersprengen  der  Zellen  in  den  Intercellularraum 
zu  gelangen,  sondern,  dass  der  Ort  der  Secretbildung  an  der  nach 
innen  vorgewölbten  Membran  der  Secernirungszellc  zu  suchen  ist. 

Diese  innere  Wand  wurde  schon  von  Tschirch  besprochen; 
es  ist  nach  ihm  die  resinogene  Schicht  und  findet  sich  Näheres 
darüber  in  der  Einleitung  dieser  Arbeit. 

Becheraz  hat  auch  Studien  über  schizogene  Gänge  gemacht 
und  dort  eine  resinogene  Schicht  in  Form  einer  Schleimmembran 
gefunden.  Hier,  wo  es  sich  um  schizogene  Secretbehälter,  nicht 
um  Gänge  handelt,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  eine  Schleim¬ 
membran  nach  weisen.  Bei  einigen  Präparaten  waren  zwar  an  den 
Secernirungszellen,  gegen  den  Intercellularraum  hin,  Gebilde  in 
Form  von  Kappen  schwach  wahrzunehmen,  doch  habe  ich  in  dieser 
Hinsicht  nichts  weiteres  gefunden  ;  ebenso  konnte  ich  auch  nicht 
mit  Bestimmtheit  Schleim  an  diesem  Ort  nachweisen,  da,  wie  schon 
oben  gesagt,  gerade  bei  Myrtiis  communis  diese  Zellen  so  zart  und 
gegen  alle  Reagentien  empfindlich  sind,  dass  es  sehr  schwer  ist, 
Sicheres  darüber  auszusagen.  Immerhin  wäre  es  interessant,  in 
dieser  Hinsicht  noch  v^eitere  Studien  zu  unternehmen,  insbesondere, 
da  ich,  wie  später  dargelegt  werden  soll,  in  der  Familie  der 
Myrtaceen  Pflanzen  mit  deutlicher  resinogener  Schicht  an  den 
Secretzellen  gefunden  habe,  ja  sogar  eine  Pflanze,  bei  der  es  über¬ 
haupt  nicht  bis  zur  Oel-  oder  Harzbildung  kam,  sondern  bei  der 
nur  Schleim  vorhanden  war. 

Wir  hatten  oben  die  Entwicklungsgeschichte  bis  zu  dem 
Punkte  verfolgt,  wo  der  junge  Secretbehälter  aus  vier  Zellen  mit 
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einem  Interzellularraum  bestand.  Diese  vier  Zellen  theilen  sich 
durch  Radial  wände  noch  einige  Zeit  lang  weiter,  bis  ungefähr  die 
Zahl  von  20  bis  25  Zellen  erreicht  ist.  Diese  sind  anfangs  noch 
ziemlich  gegen  den  Intercellularraum  vorgewölbt,  flachen  sich  aber 
immer  mehr  ab,  in  Folge  des  Druckes,  den  das  inzwischen  reichlich 
abgesonderte  Oel  auf  sie  ausübt. 

In  diesem  Stadium  ist  der  Secretbehälter  fertig. 

Aus  der  ganzen  Entwicklung  von  der  ersten  grossen  Epidermis- 
zelle  an  bis  zu  den,  durch  Theilung  entstandenen  Tochterzellen, 
den  Secretionszellen,  geht  mit  absoluter  Sicherheit  hervor,  dass 
wir  es  mit  schizogen  entstandenen  Behältern  zu  thun  haben.  Da 
T s c h i r c h  und  Haberlandt  darauf  hinwiesen,  dass  sich  solche 
Secretbehälter  in  späteren  Stadien,  auch  wenn  ihr  Ursprung 
schizogen,  auf  lysigenem  Wege  erweitern  können,  so  wurde 
von  mir  besonders  eifrig  darnach  gesucht,  ob  nicht  etwa  solche 
Stadien,  an  denen  eine  lysigene  Erweiterung  nachzuweisen  wäre, 
auch  hier  zu  finden  seien,  jedoch  ohne  Resultat. 

Die  Entwicklung  ist  rein  schizogen. 

Charakteristisch  ist  es  nun,  dass  an  diesem  so  ausgebildeten 
Secretbehälter,  welcher  die  Grösse  von  ungefähr  85  bis  110  /u 
erreicht  hat,  jetzt  eine  verkorkte  Wand  entsteht,  welche  den  Kranz 
der  Secernirungszellen  einschliesst.  Die  nach  aussen  liegende  Wand 
der  Secernirungszellen  verkorkt.  Behandelt  man  den  Querschnitt 
eines  Blattes  von  Myrtus  communis  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
und  verfolgt  dann  die  allmälige  Auflösung  des  Gewebes,  so  bemerkt 
man,  wie  die  äussere  Wand  der  Secernirungszellen  erhalten  bleibt 
in  Form  eines  continuirlichen  Kreises.  Diese  verkorkte  Membran 
war  bei  den  noch  nicht  entwickelten  Secretbehältern  niemals  nach¬ 
zuweisen.  Schliesslich  obliterieren  die  secernirenden  Zellen  voll¬ 
ständig.  (Vergl.  Myrtus  acris.) 

Die  Phloroglucin-Salzsäure-Reaction  ergab  kein  Resultat;  eine 
Verholzung  der  mechanischen  Scheide,  wie  das,  wie  wir  später 
sehen  werden,  bei  einigen  Myrtaceen  zu  finden  ist,  ist  also  hier 
nicht  vorhanden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  eine  andere  eigenthümliche  Er¬ 
scheinung  hingewiesen,  auf  die  auch  von  Höhnel  schon  auf¬ 
merksam  machte,  und  die  ich  ebenfalls  wahrgenommen  habe,  dass 
nämlich  bei  den  jüngsten  Blättern  auch  äussere  Drüsen  vor¬ 
handen  sind,  die  aber  kein  Oel  erzeugen  und  auch  sehr  bald  ab- 
fallen.  (Fig.  8.)  Sie  sind  nie  mehr  bei  älteren  Blättern  zu  finden. 
Dieselben  entstehen  aus  dem  äusseren  Abschnitte  der  Epidermis- 
zelle,  während  der  Oelbehälter,  wie  oben  erwähnt,  aus  dem  innern 
gebildet  wird. 

Myrtus  acris. 

Während  Myrtus  communis  bekanntlich  ziemlich  kleine  Blätter 
hat,  ist  Myrtus  acris  dagegen  durch  sehr  grosse  ausgezeichnet; 
sie  werden  nämlich  bis  8  cm  breit  und  doppelt  so  lang.  Die  hier 
in  sehr  grosser  Anzahl  vorhandenen  Secretbehälter  sind  im  durch- 
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scheinenden  Blatt  leicht  sichtbar  und  befinden  sich  hauptsächlich 
^uf  der  Oberseite  des  Blattes.  Im  Gegensatz  zu  Myrtus  communis 
findet  man  sie  hier  auch  häufig  in  der  Mittelrippe  des  Blattes. 

Auch  hier  waren  die  Blättchen  der  Blattknospen  dicht  besetzt 
mit  zahllosen  Haaren  und  jenen  Drüsen,  wie  sie  bei  Myrtus  communis 
erwähnt  wurden  und  die  bald  abfallen.  In  den  Blattstielen  und 
den  jüngsten,  noch  nicht  verholzten  Stengeln  waren  die  Secret- 
behälter  in  der  Rindenschicht  nicht  selten  zu  finden. 

Die  Bildung  der  Behälter  ist  ganz  analog  derjenigen  von 
Myrtus  communis ;  sie  gehen  auch  aus  den  Epidermiszellen  hervor. 
Diese  letzteren  zeichnen  sich  nicht,  wie  dort,  im  Flächenschnitt 
•durch  ihre  gerade  und  nicht  wellige  Contur  aus  und  sind  desshalb 
*auch  nicht  leicht  von  anderen  Epidermiszellen  zu  unterscheiden. 

Allerdings  erfolgt  die  Bildung  aus  der  Epidermis  nicht  so 
ausschliesslich,  wie  bei  Myrtus  communis j  indem  in  verschiedenen 
Fällen  Anfangsstadien  von  Secretbehältern  mitten  im  Blattgewebe 
gefunden  wurden  (Fig.  9) ;  auch  sind  die  fertig  gebildeten  meistens 
durch  mehrere  Zellreihen  von  der  Epidermis  getrennt ;  hier  ist  die 
Regel,  was  bei  der  anderen  Myrtus-Kvt  nur  eine  Ausnahme  ist. 

Der  fertig  gebildete  Secretbehälter  weicht  in  verschiedenen 
Punkten  von  den  vorher  beschriebenen  ab.  Es  bildet  sich  hier 
nicht  nur  eine  verkorkte  Lamelle,  sondern  es  verkorken  die  ganzen 
Secernirungszellen,  was  übrigens,  wenn  ich  den  folgenden  Beschrei¬ 
bungen  vorgreifen  darf,  fast  bei  allen  Myrtaceen  constatirt  werden 
konnte,  so  dass  der  Fall  von  Myrtus  communis  wohl  ziemlich  vereinzelt 
dastehen  dürfte.  Diese  gleiche  Bemerkung  gilt  auch  für  das  dort 
beschriebene  und  als  mechanische  Scheide  bezeichnete  Gewebe, 
welches  weder  hier  noch  bei  irgend  einer  andern  Myrtacee  so  aus¬ 
gebildet  ist.  Bei  Myrtus  acris  konnte  in  verschiedenen  Fällen, 
wenn  auch  nicht  immer,  eine  schwache  Verholzung  durch  Phloro- 
glucin-Salzsäure  nachgewiesen  werden;  und  zwar  trat  nur  eine 
.schwache  Violettfärbung  ein,  die  sich  ausserhalb  der  verkorkten 
Secernirungszellen  zeigte  und  sich  höchstens  noch  auf  eine  einzige 
Zellschicht  erstreckte.  Da  diese  Reaction  nur  in  verhältnissmässig 
wenigen  Fällen  auftrat,  kann  man  sie  nicht  als  eine  normale  Er¬ 
scheinung  auffassen. 

Bei  den  noch  jungen  Secretbehältern  sind  die  Secernirungs¬ 
zellen  stark  gegen  den  Intercellularraum  vorgewölbt  und  mit  einem 
farblosen,  hyalinen  Inhalt  erfüllt,  der  aber  nicht  Oel  enthält,  indem 
durch  Osmiumsäure  (1  : 100)  keine  Bräunung  eintritt.  Die  resino- 
gene  Schicht  ist  da  nur  als  eine  leichte  Verdickung  der  Secer- 
nirungszellhaut  zu  erkennen  (Fig.  10). 

In  einem  späteren  Stadium  des  Secretbehälters  aber,  wo  die 
Secernirungszellen  von  dem  charakteristischen  körnigen  Inhalt 
erfüllt  sind,  wird  der  Beleg  etwas  deutlicher  sichtbar  und  wird  in 
dem  Maasse  mächtiger,  als  der  körnige  Inhalt  in  den  Secernirungs¬ 
zellen  verschwindet.  Zuletzt  sehen  wir  dann  einen  sehr  schönen 
.resinogenen  Beleg,  der  den  Secretbehälter  nach  innen  lückenlos 
auskleidet. 
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In  diesem  Stadium  fangen  auch  schon  die  Secernirung8zelien= 
an,  theilweise  zvl  obliteriren. 

Um  kurz  zu  resümiren,  lässt  sich  also  deutlich  constatiren, 
dass  sich  zuerst  ein  körniger  Inhalt  in  den  Secernirungszellen 
bildet;  dann  beginnt  der  resinogene  Beleg  zu  wachsen,  indem 
dieser  Inhalt  allmälig  verschwindet.  Wenn  der  Beleg  fast  voll* 
kommen  gebildet  ist,  beginnen  auch  schon  die  Secernirungszellen 
zu  obliteriren. 

Diese  Secretbehälter  stellen  also  eine  ganz  eigene  Form  dar, 
deren  Bildung  nicht  schizolysigen  zu  nennen  ist,  da  von  einer 
Lösung  der  Membranen  nicht  die  Rede  ist.  Scheinbar  sind  zwar 
die  Secernirungszellen  verschwunden,  in  den  meisten  Fällen 
wenigstens;  aber  sie  sind  nicht  durch  einen  lysigenen  Vorgang 
aufgelöst,  sondern  sie  sind  nur  zusammengefallen  und  es  liegen 
ihre  Membranen  der  mechanischen  Scheide  an,  mit  einem  Wort, 
sie  sind  obliterirt. 

Daher  werde  ich  den  von  Tschirch  vorgeschlagenen  Namen : 
„oblito-schizogene  Behälter“  auch  für  diese  Secretbehälter 
beibehalten. 

Tristania  laurina. 

Das  Untersuchungsmaterial  stammt  aus  dem  botanischen  Garten 
von  Basel. 

Die  Tristania  laurina  ist  eine  derjenigen  Myrtaceen,  die  keine 
Spur  von  Oel  enthält,  was  bei  dieser  Familie  jedenfalls  sehr  selten 
vorkommt. 

Die  Blätter  frischer  Zweige  waren  absolut  geruchlos  und  als 
dieselben  behufs  Frischerhaltung  in  Wasser  gestellt  wurden,  war 
dasselbe  schon  in  wenigen  Stunden  so  schleimig,  dass  es  Fäden 
zog,  was  auf  ganz  bedeutende  Mengen  von  Schleim  hindeutet. 

Im  durchscheinenden  Licht  sind  mit  dem  unbewaffneten  Auge 
im  Blatt  keine  Secretbehälter  zu  erkennen,  wie  das  sonst  bei  den 
meisten  andern  Myrtaceen  der  Fall  ist. 

Da  wir  es  hier  also,  wie  oben  bemerkt,  mit  einem  wasser¬ 
löslichen  und  zwar,  wie  wir  später  sehen  werden,  vollkommen  lös¬ 
lichen  Schleim  zu  thun  haben,  war  es  von  vornherein  angezeigt, 
hier  nur  mit  Alkoholmaterial  zu  operiren. 

Querschnitte  durch  ein  ausgewachsenes  Blatt  zeigten  auf  den 
ersten  Blick  eine  grosse  Anzahl  von  Secretbehältern.  Während 
wir  aber,  bei  Myrtus  communis  zum  Beispiel,  sonst  gewöhnlich  auf 
beiden  Blattseiten  Behälter  wahrnehmen  konnten,  sind  bei  der 
Tristania  laurina  solche  nur  auf  der  Oberseite  des  Blattes  zu 
linden;  in  keinem  einzigen  Fall  zeigte  sich  auch  nur  eine  Anlage 
auf  der  Unterseite.  Da  ich  mit  dieser  Bemerkung  gerade  die 
Topographie  der  Secretbehälter  berührt  habe,  soll  noch  kurz  an¬ 
gegeben  werden,  was  etwa  darüber  zu  sagen  ist.  So  zahlreich 
diese  Behälter  in  dem  Blattparenchym  vorhanden  sind,  so  selten 
findet  man  s^e  in  der  Mittelrippe  des  Blattes  und  in  den  Blatt¬ 
stielen  ;  in  den  letzteren  nur  hie  und  da  in  der  Rindenschicht.  In 
Stengeln  waren  nie  welche  zu  bemerken.  Die  Form  der  Secret* 


—  13  — 

behälter  ist  eine  länglich  runde,  so  dass  sie  im  Flächenschnitt  voll¬ 
kommen.  rund  erscheinen  (Fig.  11).  Im  Querschnitt  sind  sie  da¬ 
gegen  fast  rechteckig  mit  abgerundeten  Ecken  (Fig.  12).  In  der 
Längsaxe  zählen  die  ausgewachsenen  Behälter  80 — lOü  /U,  in  der 
Queraxe  60  bis  80  fn. 

Gehen  wir  nun  über  zu  der  Entwicklungsgeschichte,  so  liegt 
schon  ein  grosser  Unterschied  zwischen  Myrtus  communis  und 
Tristania  laurina  darin,  dass  der  Secretbehälter  nicht  aus  der 
Epidermis  hervorgeht.  Auch  hier  ist  die  Bildung  eine  protogene 
und  desshalb  ziemlich  schwer  zu  eruiren,  da  die  kleinen  Blatt¬ 
knospen  von  einem  äusserst  dichten  Haarfilz  besetzt  sind,  was  für 
die  Erhaltung  von  schönen  Schnitten  nicht  vortheilhaft  ist,  da  das 
Messer  an  diesen  feinen  Härchen  abgleitet. 

Als  erstes  Stadium  ist  eine  etwas  grössere  Zelle,  als  die  be¬ 
nachbarten,  anzunehmen,  die  sich  bald  in  zwei  Tochterzellen, 
entweder  durch  eine  Längswand,  oder  durch  eine  Querwand  theiit 
(Fig.  13).  Diese  Tochterzellen  sind  von  einem  farblosen  Inhalt 
und  einer  körnigen  Masse  erfüllt  und  stechen  dadurch  deutlich 
von  den  andern  ab,  welche  eine  gelbgrüne  Färbung  zeigen.  Dann 
zeichnen  sie  sich  namentlich  durch  ganz  bedeutend  grössere  Zell¬ 
kerne  aus,  als  sie  die  gewöhnlichen  Zellen  besitzen,  was  auch  da¬ 
rauf  deutet,  dass  sich  Zelltheilungen  vorbereiten. 

In  diesem,  sowie  auch  dem  folgenden  Stadium,  wo  bereits 
eine  Viertheilung  (Fig.  14)  und  ein  kleiner  Intercellularraum  vor¬ 
handen  ist,  bewirkt  Zufliessen  von  Wasser,  oder  gar  Chloralhydrat- 
lösung  zu  dem  Alkoholpräparat  noch  keine  Aenderung*,  es  ist  noch 
kein  Schleim  gebildet. 

Bis  dahin  ist  die  Entwicklung  ähnlich,  wie  bei  Myrtus  communisy 
mit  der  Ausnahme  natürlich,  dass  dort  eine  veränderte  Epidermis- 
zelle  den  Ausgang  bildet.  Nun  tritt  aber  eine  kleine  Verschieden¬ 
heit  auf,  indem  die  Zelltheilung  nicht  mehr  in  radialem  Sinn 
weiter  vor  sich  geht,  sondern  nur  noch  in  der  Richtung  gegen 
das  Blattinnere  zu,  so  dass  dann  die,  bei  der  Topographie  be¬ 
schriebene,  längliche  Form  zu  Stande  kommt. 

Im  Flächenschnitt  sehen  wir  denn  auch  nie  mehr  als  vier, 
höchstens  fünf  Secretionszellen  in  einem  Secretbehälter  (Fig.  11). 

Auch  hier  haben  wir  also  ganz  deutlich  schizogene  Ent¬ 
wicklung, 

Bei  dem  entwickelten  Secretbehälter  sind  die  Secernirungs- 
zellen  im  Verhältniss  sehr  gross  und  lassen  nur  einen  ganz  kleinen 
Interzellularraum  frei  (Fig.  12). 

Zum  Unterschiede  von  allen  andern  untersuchten  Myrtaceen 
wird  also  hier  kein  Gel  am  Interzellularraum  in  einer  resinogenen 
Schicht  gebildet.  Dagegen  sind  die  ganzen  Secernirungszellen  von 
einem  Schleim  erfüllt,  der,  nach  Zufliessen  von  schwach  verdünntem 
Alkohol,  eine  schöne  Schichtung  zeigt  und  sich  in  mehr  Wasser 
vollkommen  löst  und  den  ganzen  Secretbehälter  mit  einer  homo¬ 
genen,  durchsichtigen  Schleimlösung  erfüllt.  Eigenthümlicher weise 
sind  dann  nicht  einmal  die  primären  Membranen  der  Secretions¬ 
zellen  mehr  zu  erkennen.  Jedenfalls  sind  dieselben  äusserst  zart 
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und  wohl  auch  nachträglich  verschleimt;  eventuell  verhindert  auch^ 
die  Brechung  des  Lichtes  im  Schleim  das  Sichtbarwerden  dieser* 
zarten  primären  Membranen.  Der  Schichtung  nach  zu  urtheilen, 
handelt  es  sich  um  Membranschleim. 

Anfangs  gelingt  es  noch,  durch  Alkohol  die  Schichtung  wieder 
hervorzurufen;  liegen  die  Schnitte  aber  längere  Zeit  in  Wasser, 
so  ist  auch  das  nicht  mehr  möglich  und  die  Secretbehälter  erscheinen 
dann  leer  (Fig.  15).  Solche  Behälter  sind  dann  kaum  von  grossen 
Zellen  zu  unterscheiden,  besonders  auch,  da  sie  nicht  von  einer 
mechanischen  Scheide  umschlossen  sind. 

Auch  eine  verkorkte  Lamelle,  wie  bei  Myrtus  communis,  ist 
hier  nicht  zu  finden  und  ebenso  auch  nirgends  eine  Verholzung. 

Noch  einer  Farbenreaction  sei  hier  gedacht,  die  sich  beim 
Eintrocknen  der  Alkoholpräparate  immer  eingestellt  hat.  In  diesem 
Falle  färbt  sich  nämlich  der  Schleim  in  den  Secernirungszellen 
tief  gelb,  welche  Farbe  auf  Zusatz  von  Wasser  aber  sofort  wieder 
verschwindet.  Doch  wurde  nicht  näher  darauf  eingetreten. 

Aus  dieser  ganzen  Beschreibung  ersehen  wir  also,  dass  uns- 
hier  eine  ganz  besondere  Modification  der  Secretbehälter  vorliegt. 
Keine  resinogene  Schicht,  das  Secret,  der  Schleim,  in  den 
Secernirungszellen  selber  enthalten,  die  fehlende  mechanische 
Scheide,  der  leere  Intercellularraum,  alles  das  sind  ausserordentlich 
eigenthümliche  Erscheinungen,  wie  sie  sonst  nirgends  gefunden 
wurden.  Der  Secretbehälter  ist  gleichsam  aus  der  Art  geschlagen,, 
hat  seine  Bestimmung  verfehlt,  oder  ist  in  seiner  Entwicklung 
auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  bezw.  in  einen  Schleimbehälter 
umgewandelt  worden. 

Es  sei  mir  hier  gestattet,  einen  Vergleich  zu  ziehen  zwischen 
diesen  schleimführenden  Secretbehältern  von  Tristania  laurina  und 
den  Schleimcanälen  von  Cycas  revoluta,  die  schon  Tschirch 
untersuchte.  Auch  Cycas  revoluta  enthält  sehr  viel  Schleim  und 
zwar  in  langen  Canälen,  die  in  der  Mittelrippe  des  Fiederblattes 
liegen.  Aber,  während  wir  bei  der  Tristania  laurina  sehen,'  dass 
es  die  Secernirungszellen  sind,  welche  den  Schleim  enthalten, . 
finden  wir  den  Schleim  in  den  Canälen  von  Cycas  einfach  der 
innern  Wand  an  gelagert,  ohne  dass  er  durch  eine  Haut  gegen  den 
Intercellularraum  abgegrenzt  ist.  Ferner  zeigt  er  auch  keine 
Schichtung,  wie  wir  es  bei  dem  Schleim  der  Secretbehälter  von 
Tristania  laurina  so  schön  wahrnehmen  können;  vielmehr  sind 
hier  viele  gekrümmte  kleine  Stäbchen  in  den  Schleim  eingelagert, 
ganz  wie  wir  es  bei  der  resinogenen  Schicht  vieler  Harzpflanzen 
finden.  Die  resinogene  Schicht  ist,  wie  Tschirch*)  sagt,  aus¬ 
gebildet,  funktionirt  aber  nicht  als  solche,  wie  bei  den  Coniferen^ 

Euca lyptus  citriodora . 

Diese  Art  zeichnet  sich  vor  allen  andern,  in  Bezug 

auf  die  Secretbehälter  untersuchten  Eucalypten,  durch  sehr  eigen- 


*)  Tschirch,  A.  lieber  die  Bildung  von  Harzen  und  äther.  Oelen. 
im  Pflanzenkörper.  (Pringsheim  Jabrb.  Bd.  XXV.  Heft  3.) 
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thümliche  Erscheinungen  aus.  Die  frischen  Zweige,  die  wir  dem 
botanischen  Garten  von  Genua  verdanken,  erinnern  in  ihrem  Geruch 
an  die  Melisse, 

Da  gerade  bei  den  Eucalypten  die  Heterophyllie  der  Blätter 
nicht  selten  ist,  war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  auch  bei  der 
Eucalyptus  citriodora  eine  solche  vorhanden.  Es  waren  deutlich 
zwei  Arten  von  Blättern  zu  unterscheiden,  die  folgende  äussere 
Merkmale  zeigten : 

Die  einen  waren  lang  und  schmal;  das  Verhältniss  der  Breite 
zur  Länge  ist  etwa  1  zu  5;  alte  und  junge  Blätter  waren  rauh 
anzufühlen ;  die  jungen  etwas  stärker  behaart  als  die  ältern ;  auch 
ihre  Blattstiele  waren  dicht  behaart.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
waren  die  andern  Blätter  kürzer  und  breiter  und  sitzen  mit  den 
erstgenannten  nie  am  gleichen  Zweige.  Sie  sind  etwa  doppelt  so 
lang  als  breit  und  glatt  anzufühlen;  die  alten  Blätter  zeigten 
niemals  Haare,  die  jüngeren  nur  wenige;  auch  der  Blattstiel  ist 
schwächer  behaart.  Ebenso  waren  die  Ansatzstellen  der  Blattstiele 
an  die  Blätter  verschieden,  indem  nämlich  die  längeren  Blätter 
dort  eine  kleine  Mulde  bilden,  von  deren  Grund  der  Stiel 
ausgeht,  während  die  nicht  behaarten,  breitem  Blätter  diese  Ver¬ 
tiefung  niemals  zeigten. 

So  ist  also  die  Heterophyllie  sehr  deutlich  ausgesprochen ;  noch 
viel  deutlicher  aber  ist  sie  ausgeprägt  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  der  Blätter. 

Wenn  wir  oben  von  Haaren  redeten,  so  geschah  das  nur,  um 
der  Beschreibung  der  Secretbehälter  nicht  vorzugreifen  und  gilt 
dieser  Ausdruck  nur  für  die  oberflächliche  makroskopische  Unter¬ 
suchung.  Betrachtet  man  nämlich  den  Querschnitt  eines  ältern, 
langen  und  schmalen  Blattes  unter  dem  Mikroskop,  so  zeigt  sich 
folgendes  merkwürdiges  Bild:  Das,  was  wir  als  Haare  bezeichnet 
haben,  sind  eine  Art  von  gestielten  Taschen,  die  den  Secretbehälter 
enthalten.  Da  diese  aber,  wie  wir  aus  der  Entwicklungsgeschichte 
sehen  werden,  aus  Epidermiszellen  entstehen,  müssten  sie  zwar  zu 
den  wirklichen  Haaren  gerechnet  werden,  sind  aber  von  diesen 
so  sehr  verschieden,  dass  wir  ihnen  doch  lieber  eine  andere  Be¬ 
zeichnung  geben;  wir  wollen  sie  „Drüsenhaare“  nennen. 

Also  die  Secretbehälter  sind  hier  in  Drüsenhaaren  enthalten  ; 
bald  sind  diese  länger  und  dann  liegt  der  Behälter  im  äussern 
Ende  derselben;  bald  sind  sie  kürzer,  dann  ragt  der  eiförmige 
Behälter  zum  Theil  in  das  Blattgewebe  hinein  (Fig.  16  und  17). 

Um  genauer  auf  diese,  so  interessante  Erscheinung  einzu¬ 
gehen,  wollen  wir  die  Entwicklungsgeschichte  verfolgen. 

Die  jüngsten  uns  zur  Verfügung  stehenden  Blättchen  hatten 
eine  Länge  von  2  mm  und  die  Breite  von  0,3  mm.  An  Quer¬ 
schnitten  durch  ein  solches  Blättchen  waren  fast  alle  Entwicklungs¬ 
stadien  der  Secretbehälter  zu  Anden.  Aus  ihnen  w^ar  zu  ersehen, 
dass  die  Bildung  eine  epidermale  ist.  Es  sind  nämlich,  wie  häuAg 
zu  constatiren  war,  zwei  grössere,  mit  körnigem,  dunklen  Inhalt 
erfüllte  Epidermiszellen,  aus  denen  sich  der  Secretbehälter,  ganz 


aiiälog,<  wie;,  es  schon  einige  Male  bei  axidi^rrx  MyHacem  beschrieben 
wurde;  .entwickelt  (Fig.  18).  ^ 

Aber  bald  schon  —  und  darin  liegt  der  grosse  Unterschied 
von  allen  andern  Myrtaceen  - —  wird  der  halb  entwickelte  Behälter, 
der  noch  kaum  einen  kleinen  Intercellularraum  besitzt,  gleichsam 
aus  dem  Blattgewebe  herausgepresst  und  über  die  Epidermis  empor¬ 
gehoben  (Fig.  19)i . . 

Mit  der  weitern  Entwicklung  der  Secretbehälter  schreitet  auch 
entweder  das  Wachsthum  der  Ausstülpung  vorwärts,  so  dass,  wie 
schon  oben  bemerkt,  der  ausgebildete  Secretbehälter  vollkommen 
ausserhalb  der  Epidermis  zu  liegen  kommt,  oder  aber  die  Aus¬ 
stülpung  wächst  nicht  mehr  und  dann  liegt  der  Secretbehälter  zur 
Hälfte  in  ihr,  während  der  andere  Th  eil  desselben  in  das  Blatt¬ 
gewebe  hineinragt  (Fig.  ^0). 

Bevor  wir  nuu'  zur  Beschreibung  dieser  Secretbehälter  über¬ 
gehen,  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  sich  an  den  jüngsten  Blättchen 
auch  noch  gewöhnliche  wahre  Haare  befanden,  »die  aber  jedenfalls 
sehr  bald  abgestossen  Werden,  da  sie  bei  ältern  Blättern  nur  selten 
noch  gefunden  werden. 

Wir  haben  also  gesehen,  dass  die  Entwicklungsgeschichte 
dieser  Secretbehälter  nicht  sehr  abweicht  von  derjenigen  anderer 
Myrtaceen^  mit  Ausnahme  natürlich  der  Lage,  gewissermassen 
ausserhalb  des  Blattes.  Ebenso  ist  auch  der  Bau  des  vollkommen 
entwickelten  Behälters  im  Allgemeinen  ziemlich  der  nämliche. 
Die  Seeernirungszellen,  die  auch  hier  kein  Oel  enthalten,  sind  sehr 
gross  und  bleiben  lange  erhalten,  d.  h.  sie  obliteriren  zwar  auch, 
aber  nicht  so  früh,  wie  das  bei  den  andern  Eucalypten  der  Fall 
ist.  Noch  in  vielen  Präparaten  waren  dieselben  in  vollkommen 
entwickelten  Secretbehältern  deutlich  und  straff  gegen  den,  mit 
Oel  erfüllten  Intercellularraum  hervorgewölbt  zu  sehen  und  wurden 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  nicht  gelöst;  es  sind  also  auch 
hier  die  ganzen  •  Seeernirungszellen  verkorkt.  Eine  ‘  Verholzung 
war  dagegen  nifgends  nachzuweisen. 

Der  körnige  Inhalt,  der  namentlich  die  beiden  Epidermiszellen 
erfüllt,  aus  denen  der  Secretbehälter  hervorgeht,  aber  auch  da 
noch  gefunden  wird,  wo  sich  noch  kein  resinogener  Beleg  an  den 
Seeernirungszellen  gebildet  hat  und  der  Interzellularraum  noch 
sehr  klein  ist,  war  hier  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  die 
Seeernirungszellen  zeigten  einem  gelben  hyalinen  Inhalt,  welcher 
eventuell  Schleim  enthält.  Ganz  deutlich  war  hier  der  resinogene 
Beleg  zu  sehen  (Fig.  16),  welcher  aus  den  charakteristischen 
Körnchen  und  bazillenartigen  Stäbchen  besteht  und  dem  Raiide 
der  Seeernirungszellen  dicht  anliegt,  gegen  den  Innenraum  zu  aber 
lockerer  wird.  Nach  Zufluss  von  Alkohol  legte  er  sich  fest  und 
dicht  an  die  Seeernirungszellen  an  und  war  dann  im  Querschnitt 
nur  mehr  als  ein  schmales,  fast  homogenes  Bändchen  zu  erkennen. 

So  sind  die  Secretbehälter,  die,  nebenbei  gesagt,  nicht  eine 
bestimmte  Seite  der^  Blätter  bevorzugen,  bei  der  einen  Art  von 
Blättern  d.Q,v  Eu&alyptiis  citriodora  beschaffen. 
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ßie  andern,  kurzen  und  breiten  Blätter  zeigten  merkwürdiger¬ 
weise  diese  Ausstülpungen  nicht.  Hier  liegen  die  Secretbehälter 
vollkommen  innerhalb  der  Epidermis,  im  Blattgewebe;  ihre  Ent¬ 
wicklung  aber  und  ihr  Bau  ist  ganz  analog  den  andern  (Fig.  21). 
Es  zeigen  also  die  Blätter,  wie  in  ihrer  Form,  auch  in  ihren 
Secretbehältern  deutliche  Unterschiede;  dagegen  haben  sie  doch 
auch  gemeinsame  Merkmale,  indem  nämlich  die  Blattstiele  beider 
Blattarten  dieselben  Ausstülpungen  besitzen.  Ferner  war  bei  beiden 
eine  ganz  ungewöhnlich  starke  Verdickung  der  äusseren  Wände 
der  Epidermiszellen  am  Blattrande  wahrzunehmen,  wie  wir  eine 
solche  noch  nie  sonst  gefunden  haben.  Ein  Querschnitt  durch 
eine  solche  Stelle  des  Blattrandes  zeigt  uns  folgendes  Bild :  Am 
Rande  des  Blattes  ist  die  Cuticula  in  Form  einer  Blase  vom 
Gewebe  abgehoben ;  der  dadurch  entstandene  Zwischenraum  ist 
erfüllt  von  einer  tiefgelben  Masse,  die  oft  zart  geschichtet  ist 
(Fig.  22).  Durch  Alkohol  wird  dieser  Inhalt  nicht  gelöst,  wohl 
aber  zusammen  gezogen ;  da  er  auch  durch  Osmiumsäure  nicht 
gefärbt  wird,  kann  es  kein  Oel  sein,  wie  es  etwa  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  möchte. 

Durch  Glycerin,  noch  mehr  aber  durch  Chloralhydratlösung, 
quillt  diese  Masse  sehr  stark  an.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  Verschleimung  der  äusseren  Epidermiswänden, 
mit  einer  Schleimmembran  im  Tschir ch’schen  Sinne  zu  thun 
haben. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die 
oben  erwähnten,  eigenthümlichen  Ausstülpungen,  so  abnorm  sie 
auch  erscheinen  mögen,  doch  schon  bei  Myrtiis  communis  an¬ 
gedeutet  sind.  Höhnel  hat  schon  bemerkt,  dass  die  jüngsten 
Blättchen  dort  „äusserliche  Drüsen“  bildeten,  die  aber  kein  Oel 
erzeugen  und  bald  abfallen.  Dieselbe  Beobachtung  habe  ich  auch 
gemacht  und  scheint  mir  das  als  ein  Beweis,  dass  die  Tendenz, 
solche  Ausstülpungen  zu  bilden,  auch  bei  andern,  Secretbehälter 
führenden  Pflanzen  vorhanden  ist. 

Es  sind  mir  noch  zwei  andere  Beobachtungen,  welche  das 
Gleiche  bestätigen,  bekannt.  Der  eine  Fall  findet  sich  von 
Flückiger  und  Tschirch*)  notirt  und  betrifft  eine  Conifere. 
Wir  finden  in  dem  genannten  Werke  einen  Querschnitt  durch  ein 
älteres  Internodium  von  Juniperus  commuriis  L.  abgebildet,  der 
das  gleiche  zeigt. 

Dann  sagt  von  Höhnel  noch :  j^Ein  seltener,  aber 

interessanter  Fall  bei  Eugenia  australis  besteht  darin,  dass  die 
Epidermiszellen  anstatt  nach  innen,  nach  aussen  auswachsen  und 
so  Trichome  entstehen,  welche  eine,  allerdings  meist  nur  halb  ent¬ 
wickelte  Drüse  einschliessen  und  auch  bald  vertrocknen.“ 

Eucalyptus  amygdalina. 

Das  Untersuchungsmaterial  von  Eucalyptus  amygdalina  stammt 
ebenfalls  aus  dem  botanischen  Garten  von  Genua. 

*)  Flückiger- Ts  durch,  Grundlagen  der  Pharmacognosie.  p.  164. 
Fig.  99. 
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Nur  bei  wenigen  der  von  mir  untersuchten  Myrtaöeen  sind, 
die  Secretbehälter  in  dieser  grossen  Anzahl  vorhanden,  wie  bei 
dieser  Eucalpytus  -  Art.  Betrachtet  inan  ein  Blatt  im  durch¬ 
scheinenden  Licht,  so  findet  man,  dass  die  ganze  Blattspreite  dicht 
besetzt  ist  mit  kleinen  hellen  Pünktchen.  Es  sind  dies  die  Secret¬ 
behälter,  die  hier  im  Vergleich  zu  andern  ilf^r^acee?i-Secretbehältern 
eine  relativ  ganz  bedeutende  Grösse  erlangen;  sie  sind  ziemlich 
kugelrund  und  haben,  ausgewachsen,  einen  Durchmesser  bis  zu 
170  y.  Ein  Querschnitt  durch  ein  Blatt  zeigt  uns,  dass  beide 
Blattseiten,  sowohl  die  dem  Licht  zugekehrte,  wie  die  untere, 
solche  Behälter  aufweisen,  die  auch  hier  meistens  durch  eine 
oder  zwei  Zellreihen  von  der  Epidermis  getrennt  sind  (Fig.  23). 
Die  Anlage  der  Secretbehälter  geschieht  sehr  früh  und  ist  nicht 
immer  epidermal,  indem  sowohl  erste  Stadien  derselben,  wie  auch 
vollkommen  ausgebildete  Behälter  fast  mitten  im  Blattgewebe  ge¬ 
funden  wurden  (Fig.  24),  was  aber  auch  hier,  in  Anbetracht  der 
weit  grösseren  Anzahl  der  wirklich  epidermalen  Bildungen,  nicht 
als  normal  aufzufassen  sein  wird. 

Die  Entwicklung  aber  ist  rein  schizogen.  Deutlich  waren 
hier  die  Mutterzellen  der  Secretbehälter  in  den  jungen  Knospen¬ 
blättchen  zu  sehen.  Es  waren  immer  zwei  Zellen,  die  ganz  be¬ 
deutend  grösser  als  die  benachbarten  waren  und  sich  ausserdem 
durch  ihren  körnigen  Inhalt  und  ihre  stärkeren  Wandungen  aus¬ 
zeichneten  (Fig.  24).  Wir  haben  also  hier  immer  zwei  Zellen,  aus  denen 
der  Secretbehälter  hervorgeht,  während  z.  B.  bei  Myrtus  communis 
deutlich  constatirt  werden  konnte,  dass  nur  eine  Mutterzelle  vor¬ 
handen.  Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  konnte  die  Entwicklung, 
die  sich  aber  dort  als  ganz  normale,  nach  der  Art  aller  schizogenen 
Behälter  vor  sich  gehend  herausstellte,  weiter  verfolgt  werden, 
denn  eigenthümlicher  Weise  waren  bei  dem  vorliegenden,  frischen 
Material  von  den  ersten  Mutterzellen  an,  bis  zu  den  fertig  ge¬ 
bildeten  Secretbehältern,  mit  dem  deutlichen  resinogenen  Beleg 
und  den  fast  vollkommen  obliterirten  Secernirungszellen,  nur  sehr 
wenige  Zwischenstadien  zu  finden.  Dies  ist  jedenfalls  dem  Um¬ 
stand  zuzuschreiben,  dass  die  Pflanze,  die  wir  in  einem  Winter¬ 
monat  bezogen  hatten,  damals  in  einem  Ruhepunkt  im  Wachsen 
sich  befand.  Bei  den  meisten  ausgewachsenen  Secretbehältern  waren 
die  Secernirungszellen  nicht  mehr  ganz  erhalten,  sondern  schon 
fast  vollkommen  obliterirt  und  die  Membranen  derselben  dem 
innern  Rand  der  mechanischen  Scheide ,  welche  auch  hier  nui* 
schwach  angedeutet  ist,  angelegt,  deutlich  zu  sehen  (Fig.  23). 
Dagegen  war  überall  ein  sehr  schön  ausgebildeter  resinogener  Be¬ 
leg  vorhanden,  der,  wie  in  allen  früheren  Fällen,  so  auch  hier 
bakterienförmige  Stäbchen  und  Körnchen  enthielt.  Der  ganze 
Interzellularraum  ist  angefüllt  mit  grösseren  und  kleineren  Oel- 
tröpfchen.  Durch  langsames  Zufliessenlassen  von  Alkohol  ver¬ 
schwindet  das  Oel  und  auch  die  schwammartige  resinogene  Schicht 
wird  locker,  theilweise  gelöst,  und  es  bleiben  nur  die  Körnchen 
und  Stäbchen  desselben  erhalten,  die  sich  theils  an  die  obliterirten 
Secernirungszellen  anlegen,  theils  im  Innenraum  des  Secretbehälters 
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herumschwimmen  (Fig.  25).  Auch  hier  war  eine  Verkorkung  der 
Secernirungszellen  zu  constatiren,  welche  sich  im  Querschnitt  als 
ein  Ring  dem  Auge  zeigte,  den  wir  uns  aus  den  äussern  Wänden 
der  Secernirungszellen  entstanden  denken  müssen,  während  die 
innern  Wände  derselben,  die  obliterirten,  scheinbar  als  kleine 
Fetzen  diesem  Ring  anhängen. 

Gerade  hier,  wo  die  Secernirungszellen  so  früh  obliteriren, 
scheint  mir  das  ein  Beweis  zu  sein,  dass  nicht  sie  die  Hauptrolle 
spielen  bei  der  Secretbildung,  sondern,  dass  das  die  Function  der 
resinogenen  Schicht  ist,  die  allerdings  wiederum  in  erster  Linie 
von  den  Secernirungszellen  gebildet  ist,  respective  einen  Theil  der 
Wand  derselben  darstellt. 

Auch  bei  Eucalyptus  amygdalina  finden  wir  in  der  Rinden¬ 
schicht  der  Blattstiele  und  der  noch  nicht  verholzten  Stengel  zahl¬ 
reiche  Secretbehältcr,  die  in  Form,  Anlage  und  Bau  denjenigen 
der  Blätter  gleich  sind.  Als  Charakteristik  der  jüngsten  Blättchen 
sei  hier  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  dort  pracht¬ 
volle,  grosse  Sclereiden  finden,  die  oft  ein  Drittel  des  Raumes  in 
einem  solchen  Blättchen  einuehmen. 

Eucalyptus  colossea. 

Die  Genesis,  Entwicklung,  Bau,  Grösse  und  Vertheilung  der 
Secretbehälter  von  Eucalyptus  colossea  sind  im  Allgemeinen  ziem¬ 
lich  übereinstimmend  mit  denjenigen  von  Eucalyptus  amygdalina. 
Die  Secretbehälter  sind  auch  hier  zweifellos  schizogen  und  werden 
in  der  Regel  epidermal  gebildet.  Wenn  wir  schon  bei  einigen 
andern  Myrtaceen  nur  eine  schwach  entwickelte  mechanische  Scheide 
beobachten  konnten,  kann  hier  von  einer  solchen  fast  nicht  mehr 
die  Rede  sein. 

Die  Verkorkung  und  die  Oblitcration  der  Secernirungszellen 
findet  bei  diesen  Secretbehältern  schon  sehr  früh  statt.  In  einigen 
Fällen  war  namentlich  sehr  schön  die  resinogene  Schicht  zu  finden, 
in  der  sich  theilweise  schon  Oel  gebildet,  aber  noch  nicht  los¬ 
gelöst  und  in  den  Interzellularraum  ergossen  hatte  (Fig.  26).  Man 
sieht  in  solchen  Fällen  im  Querschnitt  deutlich  den  verkorkten 
Ring  mit  den  anhängenden  obliterirten  Secernirungszell-Resten ;  dar¬ 
auf  liegt  die  resinogene  Schicht  in  unregelmässiger  Breite ;  theil¬ 
weise  sind  die  Körnchen  und  Stäbchen  noch  gut  zu  unterscheiden, 
theilweise  aber  finden  sich  grössere  und  kleinere  blasenartige  Oel- 
tröpfchen  darin.  Es  wird  denn  auch  in  solchen  Fällen  die  ganze 
resinogene  Schicht  durch  Osmiumsäure  (1 : 100)  braun  gefärbt,  was 
beweist,  dass  die  ganze  Schicht  mit  Oel  durchtränkt  ist. 

Auch  hier  waren  an  verschiedenen  Orten  die  Blasen  zu  finden, 
wie  sie  bei  Eugenia  Pimenta  gefunden  wurden  und  dort  näher 
besprochen  werden  sollen.  Hier  aber  zeigen  diese  Blasen  den 
grossen  Unterschied,  dass  sie  von  der  resinogenen  Schicht  aus¬ 
gehen  (Fig.  27),  während  sie  bei  Eugenia  Pimenta  scheinbar  direct 
von  den  Secernirungszellen  gebildet  werden.  Es  liegt  in  diesem 
Fall  einfach  ein  Vordringen  des  resinogenen  Beleges  in  den  hinter- 
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zellularraum  vor.  Durch  Alkohol  wird  natürlich  alles  Oel  ge¬ 
löst  und  es  bleiben  nur  die  Reste  der  resinogenen  Schicht  als 
Körnchen  und  Stäbchen  übrig. 

Bei  den  jungen  Knospenblättchen  ist  hier  nur  eine  dürftige 
Haarbildung  zu  constatiren;  niemals  waren  auch  nur  Andeutungen 
von  Ausstülpungen,  wie  sie  bei  Eucalyptus  citriodora  beschrieben 
wurden,  vorhanden. 

Eucalyptus  glohulus. 

Die  Secretbehälter  bei  Eucalyptus  globulus  zeigen  die  gleichen 
Verhältnisse,  wie  wir  sie  bei  den  andern  Eucalyptus -Arten  be¬ 
sprochen  haben,  nur  sind  sie  hier  in  der  Anzahl  etwas  beschränkter 
im  Vergleich  zu  andern.  In  den  Blattstielen  und  den  noch  nicht 
verholzten  Stengeln  findet  man  in  der  Rindenschicht  ganz  be¬ 
deutend  grössere  Behälter,  als  in  den  Blättern.  Die  Obliteration 
in  den  Secretbehältern  tritt  hier  sehr  viel  später  ein,  als  bei  den 
andern  Eucalypten ;  in  den  meisten  Fällen  waren  immer  noch 
einige  vollständige,  noch  nicht  obliterirte  Secernirungszellen  zu  finden. 

Bei  Jüngern  Stadien  der  Behälter,  da,  wo  die  Secernirungs¬ 
zellen  noch  erfüllt  sind  mit  dem  körnigen  Inhalt,  waren  zarte 
Kappen  an  denselben  zu  sehen.  Jedenfalls  sind  das  die  Anfänge 
der  resinogenen  Schicht,  die  hier  nie  sehr  deutlich  ausgebildet 
wird,  sondern  immer  mehr  als  unterbrochene  Verdickung  der 
innern  Membranen  der  Secernirungszellen  sich  zeigt,  also  keinen 
continuirlichen  Beleg  bildet. 

Auch  hier  bei  Eucalyptus  globulus  waren  die  Secernirungs¬ 
zellen  in  spätem  Stadien  verkorkt.*) 

Eucalyptus  diversicolor. 

Das  lebende  Untersuchungsmaterial  von  Eucalyptus  diversicolor 
stammte  aus  dem  botanischen  Garten  von  Genua.  Die  Blätter 
haben  die  Form  und  Grösse  von  Buchenblättern,  sind  also  sehr 
verschieden  von  den  Blättern  anderer  Eucalyptus- Arten, 

Im  durchfallenden  Licht  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  die  Secret¬ 
behälter  als  helle,  runde,  verhältnissmässig  grosse  Punkte  unter¬ 
scheiden,  die  in  grosser  Anzahl  unregelmässig  über  die  ganze 
Blattspreite  vertheilt  sind.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
zeigen  die  Secretbehälter  an  Blattquerschnitten  eine  birnenförmige 
Gestalt  (Fig.  28).  Sie  sind  aus  der  Epidermis  entstanden  und 
ragen  sehr  weit  in  das  Mesophyll  des  Blattes  hinein,  sind  in  ihrer 
Längsaxse  etwa  doppelt  so  lang,  wie  die  schön  ausgebildeten 
Palissaden  und  nehmen  oft  ^/s  der  Blattdicke  ein.  Fast  ausschliess¬ 
lich  sind  die  Behälter  nur  auf  der  Oberseite  des  Blattes  zu  finden. 
Ihre  Grösse  schwankt  in  der  Längsaxse  zwischen  85 — 100  /f,  in 
der  Queraxse  zwischen  60 — 80  p, 

*)  Tschirch,  Eucalyptus  globulus.  (Pharmaz.  Zeitung.  Berlin.  Jahr¬ 
gang  XXVI.  No.  88.) 
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Aus  diesen  Zahlen  ist  also  ersichtlich,  dass  die  Secretbehälter 
von  Eucalyptus  diversicolor  zu  den  grösseren  gehören,  welche  die 
Gruppe  der  Myrtaceen  auf  weisen. 

Auch  bei  diesen  Secretbehältcrn  ist  die  Anlage  und  die  spätere 
Ausbildung  derselben  ganz  analog,  wie  bei  den  andern  unter¬ 
suchten  Myrtaceen,  also  rein  schizogen  mit  späterer  Obliteration 
der  Secernirungszellen ,  welche  ebenfalls  verkorkt  sind.  Eine 
Lignin-Einlagerung  bei  den  Secernirungszellen,  oder  bei  dem,  den 
Secretbehälter  umgebenden  Gewebe,  war  auch  in  diesem  Fall  nicht 
nachzuweisen.  Auch  zeichnet  sich  dieses  zuletzt  genannte  Ge¬ 
webe  nicht  aus  durch  dickere  Wände  und  etwas  kleinere,  dichter 
gedrängte  Zellen,  wie  es  bei  einigen  andern  Myrtaceen,  nament¬ 
lich  bei  Myrtus  communis,  der  Fall  ist. 

Die  Eigenschaft,  dass  die  Entwicklung  der  Behälter  nicht 
immer  von  Epidermiszellen  ausgeht,  hat  Eucalyptus  diversicolor 
mit  den  andern  Eucalypten  gemein. 

Die  ersten  Anlagen  eines  Secretbehälters  geschehen  sehr  früh 
und  es  waren  nur  in  den  zarten,  noch  kaum  differenzirten  Knospen¬ 
blättchen  solche  zu  linden.  Auch  diese  Thatsache  linden  wir  last 
ausnahmslos  bei  allen  Myrtaceen  wieder  und  es  deutet  das,  sowie 
die  spätere  Verkorkung  oder  Verholzung  der  Secernirungszellen 
darauf  hin,  dass  die  Secretbehälter  wirklich  Behälter  von  Aus- 
scheidungsproducten  sind.  Das  Secret,  welches  sich  einmal  in 
diesen  Behältern  gebildet  hat,  kann  nicht  mehr  diffundiren,  es  tritt 
nicht  mehr  in  den  Stoffwechsel  der  Pflanzen  zurück,  es  bleibt  da 
erhalten,  wo  es  entstanden. 

Eucalyptus  stricta. 

Das  Material  stammt  ebenfalls  aus  dem  botanischen  Garten 
von  Genua.  Die  Secretbehälter  sind  vielleicht  die  grössten  von 
allen  Behältern  der  Myrtaceen.  Sie  sind  kugelig  und  haben 
einen  Durchmesser  bis  zu  150  p.  In  allen  Beziehungen  stimmen 
sie  vollkommen  mit  den  bisher  untersuchten  überein.  Die  Secer¬ 
nirungszellen  sind  in  späteren  Stadien  verkorkt;  sie  zeigen  aber 
keine  Ligninreaction.  Da  sie  selten  direct  unter  der  Epidermis 
liegen,  sondern  meistens  fast  mitten  im  Mesophyll  des  Blattes,  kann 
ich  nicht  annehmen,  dass  der  Ort  der  Entstehung  eine  Epidermis- 
zelle  sei,  und  der  Behälter  nur  durch  vermehrte  tangentiale 
Theilung  derselben  soweit  in’s  Blattinnere  gedrückt  worden  sei. 
Leider  waren  von  Eucalyptus  stricta  keine  Blattknospen  zu  be¬ 
kommen,  so  dass  die  Frage,  wo  der  Ort  der  Entstehung  in  diesem 
Falle  ist,  nicht  gelöst  werden  konnte. 

Eugenia  Pwienta. 

Auch  hier  ist  die  Bildung  der  Secretbehälter  unbedingt 
schizogen,  was  durch  verschiedene  junge  Stadien  in  den  Knospen¬ 
blättchen  zur  Evidenz  nachgewiesen  "werden  kann.  Um  mich  aber 
nicht  zu  ott  zu  wiederholen,  werde  ich  hier  und  auch  später  bei 
der  Beschreibung  der  Secretbehälter  der  andern  Myrtaceen  nicht 
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die  ganze  Entwicklungsgeschichte  beschreiben,  wenn  dieselbe  nicht 
durch  irgend  einen  besonderen  Umstand  der  Erwähnung  werth  ist. 
Desshalb  mag  auch  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden,  dass  in  den 
allermeisten  Fällen  bei  den  von  mir  untersuchten  Mvrtaceen  die 
Genesis  der  Secretbehälter  bis  auf  das  erste  Anfangsstadium  zurück 
verfolgt  wmrde  und  überall  ziemlich  analog  war,  d.  h.  es  zeigte 
sich,  dass  wir  es  mit  einer  rein  schizogenen  Bildung  zu  thun  haben. 

Während  nun  bei  Myrtus  communis  ganz  genau  verfolgt 
werden  konnte,  dass  die  Secretbehälter  epidermal  entstehen,  war 
dies  hier  nicht  möglich  und  scheint  es  mir,  dass  die  epidermale 
Bildung  der  Behälter  bei  Eugenia  Pimenta  nicht  so  stricte  durch¬ 
geführt  ist,  wie  bei  Myrtus  communis.  Ausgewachsene  Behälter 
sind  allerdings  meistens  direct  unter  der  Epidermis  gelegen  und 
von  dieser  durch  eine  oder  zwei  platt  gedrückte  subepidermale 
Zellen  getrennt,  doch  kamen  häufig  genug  Fälle  vor,  wo  zwei  und 
selbst  mehr  Zellreihen  zwischen  dem  Secretbehälter  und  der 
Epidermis  lagen  (Fig.  29). 

Auch  hier  werden  die  Behälter  schon  sehr  früh  angelegt  und 
man  muss  bis  auf  die  allerjüngsten  Knospenblättchen  zurückgehen, 
um  noch  nicht  verkorkte,  mit  straff  gespannten  Secernirungszellen 
versehene  Secretbehälter  zu  finden. 

Solche  jungen  Blättchen  weisen  oft  schon  eine  grosse  Anzahl 
derselben  auf;  in  einem  Falle  z.  B.  waren  im  Querschnitt  eines 
IV2  mm  langen  Blättchens  11  Secretbehälter  zu  zählen,  die 
mindestens  des  ganzen  Blattquerschnittes  einnahmen. 

Die  ausgewachsenen  Behälter,  die  auch  hier  wieder  die  Blait- 
oberseite  bevorzugen,  haben  eine  kugelige  Form,  der  Durchmesser 
erreicht  ungefähr  60 — 100  (.1. 

Bei  Eugenia  Pimenta  waren  besonders  schön  die  Belege,  die 
resinogene  Schicht  an  den  Secernirungszellen  zu  sehen  (Fig.  30); 
aber  nur  bei  den  jüngeren  Behältern.  Später,  allerdings  nicht  so 
früh,  wie  bei  Myrtus  communis ,  obliteriren  die  Secernirungszellen 
theilweise  und  der  resinogene  Beleg  verschwindet. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung,  die  nicht  völlig  erklärt 
werden  konnte,  obschon  sie  sich  ziemlich  häufig  zeigte,  war 
folgende :  Ganz  junge  Secretbehälter  waren  gebildet  von  7  bis  10 
grossen  Secernirungszellen,  welche  einen  körnigen  Inhalt  zeigten, 
wie  das  auch  schon  mehrere  Male  besprochen  wurde.  Eine 
resinogene  Schicht,  oder  auch  nur  eine  Andeutung  davon  war 
nicht  vorhanden.  Auch  war  in  den  Secernirungszellen  kein  Del 
nachzuweisen  (mittelst  Osmiumsäure).  Im  Innenraum  dieser 
Secretbehälter  selber  aber  war  schon  ein  Tropfen  Oel  zu  sehen, 
der  aber  immer  einer  Secernirungszelle  anlag  und  meistens  auch 
nicht  die  kugelige  Gestalt  eines  freiliegenden  Tropfen  hatte.  In 
derjenigen  Secernirungszelle,  welcher  der  Oeltropfen  anlag,  waren 
die  Körnchen  so  gegen  denselben  gerichtet,  dass  man  gleichsam 
annehmen  konnte,  es  existire  eine  Strömung  dorthin  (Fig.  31). 
Vieles  Hess  vermuthen,  dass  der  Oeltropfen  von  einem  feinen 


Häutchen  umgehen  sei  und  durch  dieses  mit  der  Secernirungszelle 
in  Verbindung  stehe.  Durcli  sehr  vorsichtiges  Zufliessenlassen, 
zuerst  von  verdünntem  Alkohol,  dann  von  absolutem  Alkohol  liess 
sich  das  Oel  langsam  entfernen  und  in  der  That  blieb  ein  äusserst 
feines,  zartes  Häutchen  zurück,  Avelches  sich  aber  ziemlich  bald 
an  die  Secernirungszelle  anlegte  und  nicht  mehr  zu  erkennen  war. 

Es  liegt  also  hier  der  Fall  vor,  dass  sich  scheinbar  ohne 
resinogene  Schicht  doch  Oel  bildete,  was  allerdings  einen  grossen 
Gegensatz  zu  den  Secretbehältern  der  andern  Myrtaceeri  und  zu 
den  schizogenen  Behältern  überhaupt  bilden  würde.  Eine  genaue 
Erklärung  dieser  Thatsache  ist  mir  nicht  möglich  zu  geben,  docli 
vermuthe  ich,  dass  hier  etwa  folgender  Vorgang  stattfinden  könnte: 
An  einer  jungen,  turgescenten  Secernirungszelle  bildet  sich  eine 
kleine  Ausbuchtung,  in  der  sich  auf  eine  zunächst  unbekannte  Art 
Oel  bildet;  diese  Ausbuchtung  wird  mehr  und  mehr  aufgetrieben 
durch  vermehrte  Bildung  von  Secret  und  zuletzt  platzt  das 
Häutchen  der  Ausbuchtung  und  das  Secret  Hiesst  in  den  Intercellular- 
raum ;  oder  aber  das  ganze  lösst  sich  von  der  Secernirungszelle 
ab  und  es  gelangt  dann  ein  Tröpfchen  Oel,  umgeben  von  einem 
zarten  Häutchen,  in  den  Interzellularraum. 

Diese  Secretbildung  „ohne  resinogene  Schicht“  ist  um  so  merk¬ 
würdiger,  da,  wie  schon  oben  bemerkt,  sonst  bei  Eugenia  Pimenta 
sehr  schöne  Belege  gefunden  wurden.  Ein  grosser  Unterschied 
war  aber  immer  zu  constatiren  zwischen  den  Secretbehältern,  die 
das  Secret  auf  die  eben  beschriebene  Weise  in  den  Interzellular¬ 
raum  absondern,  und  denjenigen,  welche  eine  resinogene  Schicht 
zeigten  und  durch  diese  das  Secret  erzeugen.  Während  die  ersteren 
nämlich  Secernirungszelleu  besassen,  die  mit  dem  charakteristischen 
körnigen  Inhalt  erfüllt  sind,  waren  die  Secernirungszelleu,  die  einen 
resinogenen  Beleg  zeigen,  immer  leer  und  oft  schon  flach  gedrückt, 
oder  gaiCobliterirt.  Ob  diese  beiden  Arten  von  Secretbildung  in 
irgend  einem  Zusammenhang  mit  einander  stehen,  konnte  nicht 
eruirt  werden ;  so  viel  aber  scheint  mir  jedenfalls  sicher  zu  sein, 
dass  der  resinogene  Beleg  das  Produkt  eines,  im  Wachsthum 
weiter  voi’geschrittenen  Secretbehälters  ist,  da  dort  die  Secernirungs- 
zellen  leer  sind,  denn  die  Thatsachen  lehren  uns  ja,  dass  die 
Secernirungszellen  immer  mit  einem  Inhalt  erfüllt  sind,  so  lange 
nicht  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  sichtbare  resinogene  Schicht 
vorhanden  ist,  die  die  Secretproduction  besorgen  kann. 

lieber  den  resinogenen  Beleg  selber  ist  folgendes  zu  sagen : 
Es  sind  deutlich  zwei  verschiedene  Arten  davon  zu  unterscheiden, 
die  jedenfalls  mit  dem  Alter  der  untersuchten  Secretbehälter  in 
engem  Zusammenhang  stehen.  Oft  sieht  man  im  Querschnitt  den 
Beleg  in  Form  von  einem  fast  überall  gleich  dicken  Band,  ohne 
eine  Lücke,  den  Secernirungszellen  angelagert.  Er  besteht  aus 
kleinen  runden  Körnchen  und  stäbchenförmigen  Gebilden.  Alkohol, 
Milloidsches  Reagens,  sowie  Osmiumsäure  (1  :  100)  und  auch  Jod 
bringen  in  diesem  Beleg  keine  Reaction  hervor;  durch  Glycerin 
aber  und  durch  Chloralhydratlösung  noch  mehr,  entstand  eine 


starke  Quellung,  die  allmälig  in  eine  förmliche  Lösung  des  Beleges 
überging ;  es  scheinen  also  auch  hier  schleimartige  Substanzen  vor¬ 
handen  zu  sein. 

Die  zweite  Art  der  resinogenen  Schicht  zeigt  insofern  ein 
anderes  Bild,  indem  sie  nicht  mehr  continuirlich  den  Secernirungs- 
zellen  angelagert  ist ;  es  ist  gleichsam  das  fortgeschrittenere  Stadium 
des  vorhin  beschriebenen;  der  Beleg,  welcher  sich  im  Querschnitt 
als  Band  zeigt,  ist  zerrissen  (Fig.  32),  fehlt  stellenweise  ganz,  an 
andern  Stellen  ist  es  stückweise  auf  einander  gelagert. 

Da  in  denjenigen  Secretbehältern,  in  denen  das  Secret  voll¬ 
kommen  den  Interzellularraum  ausfüllt,  keine  Belege  mehr  zu  finden 
sind,  so  scheint  es  mir,  dass  das  oben  beschriebene  Stadium  ein 
intermediäres  Stadium  des  in  Resorption  begriffenen  resinogenen 
Beleges  ist. 

Auch  hier,  bei  Eugenia  Pimenta^  cuticularisiren  im  späteren 
Alter  die  Membranen  der  Secernirungszellen ;  es  ist  das  ein 
principieller  Unterschied  zwischen  den  schizogenen  Secretbehältern 
der  Myrtaceen  und  den  übrigen  schizogenen  Behältern,  die  niemals 
eine  Verkorkung  zeigen.  Auch  beweist  das,  dass,  wenn  einmal 
die  Secreterzeugung  beendigt  ist,  der  Secretbehälter  nicht  mehr 
weiter  sich  ausbildet  oder  wächst. 

Eine  Verholzung  des  den  Secretbehälter  umgebenden  Gewebes 
war  hier  niemals  zu  finden. 

Fructus  Pimentae.  Von  Eugenia  Pimenta  D.  C.,  {Pimenta  off. 
Lin  die  y,  Pimenta  vulgaris  Wight  und  Arnott,  Myrtus  Pimenta 
L.)  stammen  bekanntlich  die  Fructus  Pimentae  der  Apotheken  ab. 
Es  sind  die  unreifen,  an  der  Sonne  getrockneten  Früchtchen  der¬ 
selben. 

Auch  diese  Früchtchen  enthalten  Secretbehälter  in  grosser 
Anzahl.*)  An  einem  Querschnitt  können  wir  beobachten,  dass  sich 
dieselben  nur  in  der  äussern  Fruchtschale  befinden  und  zwar  sind 
sie,  dicht  gedrängt  neben  einander  liegend,  zu  einem  Kreise  an¬ 
geordnet,  der  nur  durch  eine  oder  zwei  Zellreihen  von  der 
Epidermis  getrennt  ist.  Im  übrigen  Gewebe  der  Fruchtschale  sind 
keine  Behälter  vorhanden. 

Die  Form  der  Behälter  ist  kugelig  und  ihr  Durchmesser 
variirt  zwischen  100  bis  160  (.i.  Im  Allgemeinen  machen  diese 
Secretbehälter  den  gleichen  Eindruck,  wie  diejenigen  der  Blätter 
von  Eugenia  Pimenta.  Auch  hier  waren  in  vielen  Fällen  die 
resinogenen  Belege  noch  vorzüglich  zu  sehen,  wie  ich  sie  oben 
beschrieben. 

Die  mechanische  Scheide  ist  nur  schwach  ausgebildet  und 
wenig  verholzt.  Dagegen  zeigen  die  Secernirungszellen,  die 
natürlich  obliterirt  sind,  eine  sehr  starke  Verkorkung. 


Vergl.  die  Abbildungen  in  Tscliirch’s  Anatomie  und  in  Möller’s 
Mikroskopie. 
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Pinienta  acris  Wight. 

{Myrcia  acris  D.  C.) 

Diese  Pflanze  liefert  auch  noch  eine  besondere  Art  von 
Piment.’*')  Mein  Untersuchungsmaterial  entstammt  der  Tschirch'r 
sehen  Sammlung,  die  er  in  Java  angelegt.  Es  waren  Zweige  und 
Blätter,  die  Tschirch  dort  in  frischem  Zustand  im  Garten  von 
Buitenzorg  gesammelt  und  in  Alkohol  eingelegt  hatte. 

Die  Blätter  von  Pimenta  acris  sind  etwas  grösser  und  im 
Verhältniss  zur  Länge  breiter,  als  diejenigen  von  Eugenia  Pimenta» 
Sie  hatten  bei  meinem  Material  eine  dunkelbraunrothe  Farbe,  die 
durch  die  Phlobaphene,  welche  das  ganze  Blatt  erfüllen,  bedingt 
ist.  In  besonderer  Menge  findet  man  diese. Phlobaphene  in  der 
Umgebung  der  Secretbehälter  abgelagert,  so  dass  man  diese 
letzteren,  namentlich  auf  der  helleren  Unterseite  des  Blattes,  leicht 
als  fast  schwarze  Punkte  unterscheiden  kann. 

Die  Behälter  liegen  unregelmässig  zerstreut  in  grosser  Anzahl 
in  der  ganzen  Blattspreite,  hauptsächlich  auf  der  Oberseite  des 
Blattes,  auch  in  der  Mittelrippe  des  Blattes;  auch  in  allen  nicht 
verholzten  Stengeln  findet  man  die  Secretbehälter,  welche  eine 
kugelige  Form  und  einen  Durchmesser  von  70  bis  120  haben. 

Da, leider  bei  dem  Material  keine  ganz  jungen  Knospenblättchen 
vorhanden  waren,  konnte  die  Entwicklungsgeschichte  nicht  verfolgt 
werden  und  seien  desshalb  die  ausgebildeten  Secretbehälter  be¬ 
schrieben.  Dabei  werden  wir  die  Erfahrung  machen,  dass  die 
Secretbehälter  in  so  engem  Zusammenhang  mit  den  Epiderniis- 
zellen  stehen,  dass  wir  wohl  annehmen  dürfen,  auch  diese  Behälter 
würden  ihren  Ursprung  in  diesen  Zellen  nehmen. 

Betrachten  wir  einen  Querschnitt  durch  ein  Blatt  von  Pimenta 
acris j  so  fallen  uns  zuerst  zwei  Thatsachen  in  die  Augen.  Erstens 
sehen  wdr  von  den  Secretbehältern,  die  ziemlich  weit  in  das  Blatt¬ 
gewebe  hineingerückt  sind,  eine  Art  Stiel  an  die  Oberfläche  des 
Blattes  gehen,  und  zweitens  zeichnet  sich  die  nächste  Umgebung 
des  Secretbehälters,  sowie  dieser  Stiel  selbst  durch  seine  braunrothe 
Färbung  vor  dem  andern  Gewebe  aus.  Chloralb ydrat,  das  auf 
die  Phlobaphene,  die  Ursache  dieser  Farbe  sind,  nicht  einwirkt, 
konnte  zur  Aufhellung  des  Präparates  in  diesem  Fall  nicht  benutzt 
werden,  desshalb  wurde  das  Präparat  mit  concentrirter  Salpeter¬ 
säure  und  chlorsaurein  Kali  bei  gewöhnlicher  Temperatur  behandelt 
und  damit  ein  befriedigendes  Resultat  erzielt.  Nun  sehen  wir 
nämlich,  dass  dieser  Stiel  nichts  anderes  ist,  als  eine  Oeffnung,  ein 
Trichter,  der  von  der  Oberfläche  des  Blattes  bis  zu  dem  Secret¬ 
behälter  führt  (Fig.  33).  Es  sind  drei,  manchmal  auch  4  Zell- 
reihen.  welche  den  Behälter  von  der  Epidermis  trennen  und  in 
ihrer  Mitte  den  Trichter  frei  lassen.  Die  Cuticula  geht  nicht  etwa 
über  die  Oeffnung  hinweg,  sie  so  verschliessend,  sondern  begleitet 


*)  Vergl.  F  1  ü  c  k  i  g  e  r,  Pbarmacognosie. 
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die  Zellen  in  den  Gang  hinein.  Noch  deutlicher  sehen  wir  bei 
einem  Flächenschnitt,  dass  es  eine  wirkliche  Oeffnung  ist.  Hier 
können  wdr  nämlich  genau  constatiren,  dass  es  meistens  zwei  uni 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  drei  Epidermiszellen  sind,  welche  den 
Canal  nach  aussen  begrenzen  und  ganz  den  Eindruck  von  grossen 
Spaltöfinungen  machen.  Es  zeichnen  sich  diese  zwei  Epidermis¬ 
zellen,  wie  schon  oben  bemerkt,  durch  ihre  braunrothe  Farbe,  ihre 
nicht  gewellten,  starken  Seitenwände  von  den  andern  Epidermis¬ 
zellen  aus ;  in  ihrer  Mitte  sieht  man  sehr  deutlich  die  unver¬ 
schlossene  Oeffnung  (Fig  34).  Neben  diesen  grossen,  den  Spalt¬ 
öffnungen  ähnlichen  Oeffnungen  dieser  Trichter  finden  wir,  haupt¬ 
sächlich  auf  der  Unterseite  des  Blattes,  in  grosser  Anzahl  die 
wirklichen  Spaltöffnungen,  die  im  Vergleich  zu  den  ersteren  ausser¬ 
ordentlich  klein  sind  (Fig.  35). 

Kehren  wir  zurück  zu  den  Secretbehältern.  Sie  sind  in  keiner 
Weise  von  allen  andern  unterschieden.  Niemals  war  zu  sehen,^ 
dass  der  soeben  besprochene  Trichter  wirklich  in  den  Secret- 
behälter  hineinführt;  er  war  immer  durch  eine  Zelle  der  mecha¬ 
nischen  Scheide  geschlossen. 

Die  obliterirten  Secernirungszellen  sind  natürlich  auch  hier 
vollkommen  verkorkt;  resinogene  Belege  wurden  in  vielen  Fällen 
noch  gefunden,  und  zeigten  auch  die  uns  bekannte  Structur  mit 
Körnchen  und  Stäbchen.  Die  mechanische  Scheide  besteht  nur 
aus  einer  einzigen  Zellreihe,  deren  Membranen  eine  schwache 
Ligninreaction  zeigte ;  obenso  zeigten  diese  Reaclion  auch  die  sehr 
starken  Wände  der  Zellen,  welche  den  Trichter  umschliessen. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Secretbehälter  von  Pimenta  acris 
denselben  Typus,  wie  alle  anderen  Behälter  in  der  Familie  der 
Myrtaceen  zeigen.  Die  Erscheinung  der  Trichter  dagegen  steht 
vereinzelt  da;  nirgends  sonst  habe  ich  ähnliches  gesehen. 

Jamhosa  australis  Ru  mph. 

{Eugenia  australis  W  e  n  d  1.) 

Die  Untersuchung  wurde  an  der  lebenden  Pflanze  aus  dem; 
botanischen  Garten  von  Bern  gemacht. 

Jamhosa  australis  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  auffallend 
wenig  Secretbehälter  enthält  und  diese  selber  im  durchscheinenden 
Blatt  nicht  sichtbar  sind.  Oft  waren  in  Serien  von  30  bis  40 
Schnitten,  die  jeweilen  durch  das  ganze  Blatt  gemacht  wurden,, 
sowohl  bei  jüngsten,  wie  bei  ausgewachsenen  Blättern  keine  Secret¬ 
behälter  zu  finden.  Wo  solche  wirklich  vorhanden  waren,  zeigte* 
es  sich,  dass  sie  auch  ausserordentlich  klein  (Durchmesser  20  bis 
40  fj)  und  kugelig  waren. 

Meistens  fanden  sie  sich  gegen  den  Rand  des  Blattes  zu,, 
direct  unter  der  Epidermis,  auf  der  Oberseite  des  Blattes,  zeigten 
keine  mechanische  Scheide  und  bildeten  sich  jedenfalls  sehr  früh,., 
da  bei  den  jüngsten  Blättchen  schon  die  Secernirungszellen  obliterirt 
und  stark  verkorkt  waren. 
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In  den  meisten  Fällen  war  auch  ein  Ueberrest  von  einer 
resinogenen  Schicht  zu  constatiren.  Eine  Verholzung  der  dem 
Behälter  zunächst  liegenden  Zellen  war  nicht  nachzuweisen. 

Im  Allgemeinen  machten  diese  Secretbehälter  also  den  gleichen 
Eindruck,  wie  die  meisten  Behälter  der  von  mir  untersuchten 
Myrtaceen, 

Eine  genaue  Verfolgung  der  Genesis  wurde  unterlassen. 

Im  Gegensatz  zu  der  geringen  Anzahl  von  Secretbehältem 
zeigt  sich  bei  Jamhosa  austraUs  eine  grosse  Menge  von  Krystallen,. 
wie  sie  vereinzelt  fast  in  allen  Myrtaceen  verkommen.  Direct 
unter  der  Reihe  der  Epidermiszellen  finden  sich,  zwischen  die  Palli- 
sadenzellen  eingelagert,  grössere  Zellen,  die  fast  ganz  erfüllt  sind 
von  einer  einzigen  grossen  Druse  (Fig.  36). 

Diese  Drusen-führenden  Zellen  sind  über  die  ganze  Blattober¬ 
fläche  zahlreich  verstreut,  oft  zu  6  bis  8  neben  einander  lagernd 
und  so  dem  Querschnitt  eines  Blattes  einen  ganz  eigenthümlichen 
Charakter  gebend.  Vereinzelt  finden  sich  diese  Drusen  auch  im 
übrigen  Blattgewebe. 

Eugenia  Roxhurghii. 

Das  Alkoholmaterial  davon  stammt  aus  der  T  s  c  h  i  r  c  huschen 
Sammlung. 

Diese  Eugenia-Kvi  besitzt  ebenfalls  ziemlich  wenig  Secret¬ 
behälter,  die  sich  durch  ihre  geringe  Grösse  auszeichnen.  Ihr 
Durchmesser  variirt  zwischen  30  bis  60  g.  Die  Entwicklung  der 
Behälter,  die  in  diesem  Pall  wieder  verfolgt  wurde,  ist  von  der¬ 
jenigen  anderer  Myrtaceen  nicht  verschieden. 

Die  Secretbehälter  werden  auch  sehr  früh  an  der  Epidermis 
angelegt  und  erweitern  sich  auf  schizogenem  Wege.  Die  Ver¬ 
korkung  der  Secernirungszellen  ist  in  sofern  vom  allgemeinen  Typus 
etwas  abweichend,  als  sie  namentlich  gegen  den  Interzellularraum 
sehr  stark  ist.  Dadurch  ist  jedenfalls  die  Obliteration  ein  wenig 
gehindert  und  so  kommt  es  denn,  dass  beim  Behandeln  eines 
Querschnittes  mit  conzentrirter  Schwefelsäure  an  Stelle  der  Be¬ 
hälter  hauptsächlich  zwei  Korkringe  Zurückbleiben,  ein  innerer 
stärkerer,  umschlossen  von  dem  äussern  zarteren. 

Der  innere  Ring  entspricht  den  gegen  den  Interzellularraum 
zugewendeten  Membranen  der  Secernirungszellen,  der  äussere  den 
Parallelwänden  dazu;  die  Querwände  der  Secernirungszellen  sind 
meistens  obliterirt  und  so  kommt  das  Bild  der  beiden  Ringe  im 
Querschnitt  zu  Stande. 

In  einigen  Fällen  erhält  man  eine  schwache  Ligninreaktion< 
bei  den,  dem  Behälter  zunächst  liegenden  Zellen,  die  übrigens' 
durch  nichts  besonderes  ausgezeichnet  sind. 

Die  Secernirungszellen  scheinen  auch  da,  wo  sie  noch  nicht 
obliterirt  sind,  eine  schleimige  Substanz  zu  enthalten,  die  tief  gelb¬ 
gefärbt  ist.  Der  resinogene  Beleg  ist  niemals  sehr  stark  entwickelt... 
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Auch  bei  Eugenia  Roxhurghii  finden  wir  Krystalldrusen  wieder, 
wie  wir  sie  bei  Jambosa  näher  besprochen  haben;  sie  sind  aber 
hier  lange  nicht  so  zahlreich. 

Eugenia  Ügni. 

Das  Untersuclmngsmaterial  stammt  aus  dem  botanischen  Garten 
von  Basel. 

Die  Blätter  hatten  die  Form  und  Grösse  der  Blätter  von 
Myrtus  communis. 

Alle  Verhältnisse,  welche  sich  auf  die  Secretbehälter  beziehen, 
stimmen  mit  denjenigen  von  der  Eugenia  austrahs  und  Eugenia 
Roxhurghii  überein. 

Die  Secretbehälter  bevorzugen  hier  die  Oberfläche  der  Blätter ; 
sind  auch  nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden  und  haben  einen 
Durchmesser  von  ca.  50  [-i.  Die  obliterirten  Secernirungszellen 
sind  verkorkt;  eine  Verholzung  war  nicht  vorhanden. 

Auch  hier  findet  man  häufig  Drusen. 

Psidium  CatÜeyanum. 

Es  wurde  die  frische  Pflanze  aus  dem  botanischen  Garten  von 
B;}sel  untersucht. 

Man  findet  die  Secretbehälter  ziemlich  regelmässig  vertheilt 
-auf  beiden  Blattseiten,  doch  ist  die  obere  wenig  bevorzugt;  sie 
sind  rundlich,  mit  einem  Durchmesser  von  50  bis  80  f-i ;  ihre 
Bildung  geht  immer  von  einer  Epidermiszelle  aus  und  ist  eine 
protogene. 

Eine  besonders  deutlich  ausgeprägte  mechanische  Scheide  ist 
auch  hier  nicht  vorhanden.  Die  Secernirungszellen  sind  mit  einem 
körnig-schleimigen  Inhalt  erfüllt  in  den  jungen  Stadien;  später 
sind  sie  leer  und  obliteriren  ziemlich  bald. 

Die  resinogene  Schicht  ist  nicht  sehr  stark  ausgebildet  und 
bei  älteren  Secretbehältern  natürlich  auch  nicht  mehr  zu  finden. 

Wie  bei  fast  allen  Secretbehältern  der  Myrtaceen,  so  tritt  auch 
hier  die  Verkorkung  schon  ziemlich  früh  auf.  In  älteren  Blättern 
von  Psidium  Catdeyanum  war  das  dem  Behälter  zunächstliegende 
Gewebe  schwach  verholzt,  und  es  erstreckte  sich  diese  geringe 
Verholzung  etwa  auf  ein  bis  zwei  Zellreihen. 

Aus  diesen  kurzen  Notizen  ist  also  deutlich  zu  sehen,  dass 
diese  Secretbehälter  in  allen  Beziehungen  übereinstimmen  mit  dem 
allgemeinen  Typus  der  oblito-schizogenen  Behälter  der  Myrtaceen 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  jungen  Knospenblättchen  sehr 
stark  behaart  und  dass  selbst  bei  alten  Blättchen  Haare  in  geringer 
Anzahl  vorhanden  waren  (Fig.  37). 

Wie  in  den  Blättern,  so  finden  sich  auch  noch  in  allen  noch 
nicht  verholzten  Steugeltheilen  die  gleichen  Secretbehälter. 

Psidium  CatÜeyanum  führt  ebenfalls  viele  Krystalldrusen. 
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Caryopliyllus  aromaticus. 

Da  frisches  Material  in  den  uns  zugänglichen  botanischen 
Gärten  nicht  zu  bekommen  war,  wurde  dasjenige  benutzt,  was- 
Tschirch  von  seiner  indischen  Reise  mitgebracht  und  welches 
theils  in  Alkohol  aufbewahrt  war,  theils  aus  Herbarmaterial  be¬ 
stand.  Bevor  wir  zu  dem  Resultat  unserer  eigenen  Untersuchung 
übergehen,  soll  kurz  angegeben  werden,  was  Flückiger*)  und 
Tschirch**)  über  die  Secretbehälter  von  Caryopliyllus  aromaticus 
angeben.  Flückiger  sagt:  „Die  lederigen  Blätter  lassen  in  ihrer 
Spreite  zahlreiche  Oelräume  crkennen,^^  und  an  anderer  Stelle: 
„In  den  Blättern  des  Nelkenbaumes  sind  die  Oelräume  sehr  klein. 

Ueber  die  Nelken  selber  erfahren  wir  von  ihm:  „Das  ganze 
Gewebe  enthält,  auch  noch  in  den  Kelchlappen  und  in  den  Blüten¬ 
organen  sehr  zahlreiche,  bis  Va  mm  messende  Oelzellen.  Sie  sind 
ziemlich  horizontal  gelagert  und  in  doppelter  oder  dreifacher  Reihe 
dicht  unter  der  Oberhaut  zusammengedrängt,  so  dass  ein  dünner 
Querschnitt  leicht  gegen  200  dieser  grossen  Oelräume  aufweist. 
Mehrere  Reihen  sehr  zusammengedrückter,  kleinerer  und  flach 
tafelförmiger  Zellen  bilden  ihre  Einfassung,  das  Epithel.  Man 
wird  sie  daher  als  schizogene  Secretionsorgane  zu  betrachten  haben*  ^ 

Tschirch  hat  speciell  nur  die  Secretbehälter  der  Gewürz¬ 
nelken,  nicht  diejenigen  der  Blätter  von  Caryophyllus  aromaticus 
berücksichtigt  und  er  schreibt  darüber  im  Text,  da  wo  die 

Anotomie  des  Receptaculums  beschrieben  wird,  folgendes :  „ . 

die  auf  die  Epidermis  folgende  Partie  enthält,  in  dünnwandiges, 
radial  gestrecktes  Parenchym  eingestreut,  die  in  allen  Theilen  der 
Pflanze  vorkommenden  Oelbehälter  in  grosser  Zahl,  in  doppelter 
oder  dreifacher  Reihe.  Dieselben  sind  schizogen  wie  alle  Oel¬ 
behälter  der  Myrtaceen,  im  Querschnitt  sehr  entschieden  radial 
.  gestreckt,  im  Längsschnitt  rundlich-oval,  also  in  der  Längsrichtung 
nicht  oder  wenig  gestreckt.  Das  sehr  zartwandige  Secernirungs- 
epithel  ist  zwei  bis  drei  Zellreiheii  breit,  in  der  Droge  oft  zerrissen, 
das  den  Oelbehälter  unmittelbar  umgebende  Gewebe  im  Sinne  der 
Secernirungszellen  gestreckt,  dünnwandiger  als  das  benachbarte 
Gewebe,  nicht  in  Kali  und  conc.  Salzsäure  (juellend  und  mit 
Phloroglucin-Salzsäure,  ebenso  wie  das  Secernirungsepithel,  die 
sogen.  Ligninreaktiou  gebend,  also,  wenn  nicht  „verholzt‘^,  so  doch 
mit  aromatischen  Aldehyden  infiltrirt.  Die  Oelcanäle  enthalten 
reichlich  ätherisches  Oel.  Ihre  Weite  beträgt  in  radialer  Richtung 
100  bis  230  ^</,  meist  170  bis  215,  in  tangentialer  40  bis  130 
die  äusseren  pflegen  kleiner  zu  sein.“ 

Im  Beginn  der  Beschreibung  der  Secretbehälter  von  Caryo- 
phyllus  aromaticus  habe  ich  bemerkt,  dass  sowohl  Alkoholmaterial, 
als  auch  trockenes  zur  Untersuchung  gelangte.  Dass  nun  scheinbar 
die  Resultate,  die  ich  in  dem  einen  und  dem  andern  Fall  gefunden 


Flückiger.  Pharmacognosio.  IH.  Auflage,  p.  796. 

**)  Tschirch.  Anatom.  Atlas.  Lieferung  lll.  Tafel  13. 
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habe,  nicht  mit  einander  übereinstimmen,  ist  folgendermassen  zu 
■  erklären:  Die  frische  Pflanze  in  Alkohol  gelegt,  kann  sich  nicht 
mehr  verändern;  sie  bleibt  in  dem^ Stadium  erhalten,  in  welchem 
sie  in  den  Alkohol  eingelegt  wurde,  während,  wenn  die  gleiche 
Pflanze  zwischen  Papier  langsam  getrocknet  wird,  dieselbe  immer 
etwas  schrumpft,  an  manchen  Orten  gedehnt  wird,  zarte  Lamellen 
eventuell  zerreissen  oder  sonstige  Aenderungen  noch  eintreten 
können. 

Ein  Querschnitt  durch  ein  Blatt,  welches  frisch  in  Alkohol 
eingelegt  war,  lässt  folgendes  erkennen:  Es  sind  zahlreiche 
Secretbehälter  vorhanden  und  zwar  auf  beiden  Blattseiten.  In  den 
/meisten  Fällen  liegen  die  Behälter  nicht  direct  unter  der  Epidermis 
(Fig.  38),  sondern  sind  mehr  gegen  das  Blattinnere  hineingerückt. 
Sie  sind  kugelig,  im  Gegensatz  zu  den  langgestreckten,  wie  wir 
sie  bei  der  Nelke  finden ;  sie  sind  auch  bedeutend  kleiner  als  jene 
und  haben  einen  Durchmesser  von  nur  ungefähr  50  bis  80  fi. 
Die  Seceriiirungszellen  sind  sehr  wenig  obliterirt,  in  den  meisten 
Fällen  noch  sehr  gut  zu  sehen,  vollkommen  verkorkt  und  liegen 
•  oft  in  zwei  Reihen  übereinander.  Ferner  sind  die  Secemirungs- 
zellen  mit  einem  tiefgelben  Inhalt  erfüllt,  der  in  Alkohol  nicht 
löslich  ist,  auch  durch  Chloralhydrat  nicht  stark  aufquillt  oder 
sonst  verändert  wird,  durch  Schwefelsäure  schwarz  gefärbt,  aber 
nicht  gelöst  wird  und  sich  mit  Osmiumsäure  braun  färbt.  Sehr 
grossen  Werth  darf  man  auf  diese  letzteren  Reaktionen  insofern 
nicht  legen,  da  der  Alkohol  verschiedene  Inhalte  der  Pflanze 
gelöst  haben  kann  und  die  Secernirungszellen  sich  mit  dieser 
Lösung  inbibirt  haben  können.  Bei  den  Zellen,  die  unmittelbar 
dem  Secernirungsepithel  anliegen,  konnte  auch  hier,  wie  schon  bei 
einigen  andern  Behältern  von  Myrtaceen  das  der  Fall  ist,  eine 
schwache  Lignineinlagerung  durch  Phloroglucin-Salzsäure  constatirt 
werden.  Da  aber  die  gleiche  Erscheinung  bei  den  Gewürznelken 
.noch  viel  deutlicher  zu  Tage  tritt,  soll  es  bei  der  Besprechung 
Jener  Secretbehälter  eingehender  behandelt  werden. 

Junge  Stadien  der  Behälter  waren  beim  Alkoholmaterial  nicht 
zu  finden,  da  Blattknospen  fehlten.  Dagegen  waren  beim  Herbar¬ 
material  solche  vorhanden  und  dort  die  Anfangsstadien  besonders 
schön  erhalten  und  zeigen  dieselben  aufs  deutlichste  die  schizogene 
Bildung.  Um  die  kleinen  spröden  Blättchen  geeigneter  zum 
Schneiden  zu  machen,  wurden  sie  zuerst  einige  Tage  in  eine 
feuchte  Glaskammer  gelegt  und  waren  dann  von  frischen  Pflanzen 
kaum  zu  unterscheiden ;  auch  hatte  sich  dann  das  Gewebe  wieder 
zu  seiner  ursprünglichen  Form  ausdehnen  können.  In  Querschnitten 
von  so  präparirten  Knospenblättchen  waren  die  verschiedensten 
Stadien  der  Secretbehälter  zu  erkennen.  In  erster  Linie  konnte 
■  constatirt  werden,  dass  die  Bildung  in  den  wenigsten  Fällen  von 
den  Epidermiszellen  ausging.  Die  jüngsten  Secretbehälter  waren 
durch  zwei  bis  vier  Zellreihen  von  der  Epidermis  getrennt.  Der 
Querschnitt  durch  einen  solchen  Secretbehälter  zeigte  ungefähr 
folgendes  Bild: 
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Eine  mechanische  Scheide  zwischen  dem  Behälter  und  dem 
übrigen  Blattgewebe  war  nur  sehr  schwach  angedeutet,  indem  sie 
nur  aus  einer  einzigen  Reihe,  etwas  enger  zusammenliegender 
und  regelmässiger  gebauter  Zellen  bestand  (Fig.  39);  bei  aus¬ 
gewachsenen  Behältern  war  diese  Scheide  noch  weniger  auffallend, 
.als  bei  den  jüngsten  Stadien.  Die  Secernirungszellen  waren 
meistens,  im  Querschnitt,  in  der  Anzahl  von  5  bis  7  vorhanden, 
prall  und  ganz  bedeutend  grösser,  als  alle  umliegenden  Zellen  und 
mit  einem  körnigen  Inhalt  erfüllt,  der  jedenfalls  mit  Schleim  ge¬ 
mischt  ist. 

Sie  Hessen  nur  einen  kleinen,  schmalen,  spaltartigen  Inter¬ 
zellularraum  frei  (Fig.  40),  in  welchem  in  diesem  Stadium  durch 
Osmiumsäure  (1  : 100)  noch  kein  Secret  nachgewiesen  werden 
konnte. 

Schon  in  diesem  Stadium  findet  eine  zarte  Verkorkung, 
namentlich  der  äussern  Wandungen  der  Secernirungszellen  statt. 
Allmälig  treten  nun  die  Secernirungszellen  weiter  auseinander,  der 
Interzellularraum  wird  grösser,  die  Verkorkung  nimmt  zu  und  es 
bildet  sich  an  den  Secernirungszellen  eine  resinogene  Schicht,  die 
in  dem  Masse  zunimmt,  wie  der  Inhalt  der  Secernirungszellen  ver¬ 
schwindet. 

Bemerkt  sei  aber  hier,  dass  der  resinogene  Beleg  nicht 
continuirlich  den  Secernirungszellen  sich  anlagert,  wie  das  fast 
überall  der  Fall  ist,  sondern,  dass  er  mehr  in  Form  von  Kappen 
die  Secernirungszellen  gegen  den  Interzellularraum  bedeckt. 

In  einem  weiteren  Stadium  sind  dann  die  Secernirungszellen 
leer  geworden,  vollkommen  verkorkt,  der  Interzellularraum  ist  mit 
‘Oeltröpfchen  erfüllt  und  die  resinogenen  Belege  verschwunden. 
Während  nun  die  verkorkten  Secernirungszellen  beim  Alkohol¬ 
material  in  den  allermeisten  Fällen  intact  erhalten  waren,  fand  ich 
sie  bei  dem  trockenen  Material  überall  obliterirt. 

So  viel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  die  Tendenz  der  Obliteration 
bei  den  Secretbehältern  der  Blätter  von  Caryophylliis  aromaticus  nicht 
in  dem  Masse  vorhanden  ist,  wie  bei  den  meisten  andern  Myrtaceen. 

Die  Lignin einlagerung  in  die  Membranen  der  mechanischen 
Scheide  findet  erst  nach  vollendeter  Ausbildung  der  Secretbehälter 
statt.  Viele  Behälter  fanden  sich  auch  in  der  Rindenschicht  der 
Blattstiele,  in  den  noch  nicht  holzigen  jungen  Zweigen  und  in  den 
Mittelrippen  der  Blätter. 

Im  Allgemeinen  ähnlich  gebaut  und  nur  durch  ihren  grössern 
Umfang,  ihre  Form  und  eine  stärkere  Lignineinlagerung  verschieden, 
sind  die  Secretbehälter  der  Gewürznelken.  Was  darüber  bekannt 
ist,  habe  ich  im  Anfang  dieser  Besprechung  angegeben,  indem  ich 
die  betreffende  Stelle  aus  dem  Atlas  von  T s c h i r c h  und  Oesterle 
zitirte,  und  es  bleibt  nur  noch  einiges  zu  sagen  übrig  über  die 
Verholzung,  die  also  hier,  wie  gesagt,  bedeutend  vollkommener  ist, 
als  in  den  Blättern. 


Querschnitte  von  Secretbehältern  wurden  in  eoncentrirte  Salz¬ 
säure  mit  wenig  Phloroglucin  gelegt ;  die  Ligninreaction  zeigte  sich 
sehr  deutlich  in  der  ersten  und  zweiten  Zellreihe  die  das  SeCer- 
nirungsepithel  umgeben,  und  nur  schwach  in  den  Secernirungszellen 
selber.  Sodann  wurde  das  Präparat  wieder  mit  Wasser  aus¬ 
gewaschen  und  eoncentrirte  Schwefelsäure  zufliessen  lassen,  wodurch 
das  ganze  Gewebe,  bis  auf  die  Secernirungszellen  allein,  zerstört 
wurde.  Es  sind  also  nur  diese  letzteren  verkorkt.  Sie  zeigen 
aber  zugleich  auch  eine  schwache  Ligninreaktion.  In  welcher 
Weise  hier  das  Lignin  eingelagert  war,  konnte  nicht  festgestellt 
werden. 

Metrosideros  tomentosa. 

Diese  Myrtacee  war  wiederum  im  botanischen  Gärten  von 
Bern  vertreten.  Die  Blätter  sind  ca.  (3  cm  lang  und  3  cm  breit 
und  auf  der  untern  Seite  mit  einem  dichten  Haarfilz  bedeckt.  Die 
Secretbehälter  finden  sich  über  die  ganze  Blattspreite  vertheilt  in 
grosser  Anzahl  und  sind  als  kleine,  helle  Pünktchen  leicht  zu 
erkennen.  Ihr  Durchmesser  beträgt  60  bis  80  und  vertheilen 
sich  auf  beide  Blattseiten.  Auch  hier  waren  die  Behälter  nicht  in 
allen  Fällen  aus  Epidermiszellen  hervorgegangen;  ich  fand  sowohl 
junge  Stadien,  als  auch  ausgewachsene  Behälter  von  der  Epidermis 
durch  3  bis  5  Zellreihen  getrennt. 

Die  Entstehung  sowohl,  als  auch  die  Entwicklung  und  der 
Bau  der  Secretbehälter  ist  analog  den  andern  der  Familie  der 
Myrtaceen. 

Es  war  nur  eine  schwach  angedeutete  mechanische  Scheide 
vorhanden ;  die  Secernirungszellen  obliteriren  sehr  früh  und  ver¬ 
korken  auch.  Die  resinogenen  Belege  sind  nicht  gut  entwickelt,. 

An  Flächenschnitten  waren  die,  den  Behälter  deckenden 
Epidermiszellen  nicht  zu  erkennen  durch  eine  veränderte  Form 
oder  einen  auffallenden  Inhalt,  wie  es  bei  einigen  Myrtaceen  der 
Fall  ist. 

Auch  hier  bei  Metrosideros  tomentosa  finden  sich  in  subepi¬ 
dermalen  Zellen  Krystalldrusen. 

Leptospermum  trinerva. 

Diese,  sowie  die  drei  folgenden  Leptospermum- Arien  wurden 
uns  durch  Herrn  Prof.  Penzig  in  Genua  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Blätter  von  Leptospermum  trinerva  sind  klein,  IV2  bis 
2  cm  lang  und  6  bis  7  mm  breit,  auf  der  Rückseite  dicht  behaart 
und  desshalb  filzig  anzufühlen.  Die  Secretbehälter,  welche  leicht 
als  helle  Pünktchen  zu  erkennen  sind,  wenn  man  ein  Blatt  im 
durchscheinenden  Licht  betrachtet,  finden  sich  auf  beiden  Blatt¬ 
seiten ;  sie  haben  eine  kugelige  Form  und  einen  Durchmesser  von 
60  bis  100  y. 

Die  Bildung  der  Secretbehälter  ist  auch  hier  ohne  Frage  eine 
epidermale  und  schizogene,  und  geht  genau  nach  Art  aller  andern 
Behälter  der  Myrtaceen  vor  sich.  Der  entwickelte  Behälter  zeichnet 
sich  namentlich  dadurch  aus,  dass  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung 


33 


einer  mechanisclien  Scheide  vorhanden  ist.  Mitten  zwischen  den 
Palissaden,  direkt  unter  der  Epidermis  und  von  dieser  nur  durch 
eine  einzige  Zellreihe  getrennt,  liegen  die  Behälter,  nur  umgeben 
von  den  hier  sehr  früh  obliterirenden  verkorkten  Seccrnirungszellen 
allein  (Fig.  41).  Da  nun  die  Blätter  von  Leptospermum  irinerva 
hinter  ihren  Spaltöfinungen  sehr  grosse  Athemhöhlen  besitzen,  die 
oft  fast  die  Grösse  der  Behälter  erreichen,  werden  diese  leicht  mit 
einander  verwechselt  und  können  auch  in  der  That  nur  dann  be¬ 
stimmt  unterschieden  werden,  wenn  der  Schnitt  gerade  so  gemacht 
wurde,  dass  man  vor  der  Athemhöhle  die  Spaltöffnung  mit  dem 
vertieften  Vorhof  unterscheiden  konnte. 

Die  resinogenen  Belege  sind  in  diesen  Secretbehältern  nicht 
sehr  schön  und  deutlich  ausgeprägt  und  auch  nur  in  verhältniss- 
raässig  sehr  jungen  Stadien  vorhanden ;  nur  in  den  Secretbehältern 
der  Knospenblätter  waren  die  resinogenen  Belege  noch  zu  sehen. 

An  Flächenschnitten  waren  die,  den  Secretbehälter  deckenden 
Epidermiszelleu  nicht  von  andern  zu  unterscheiden,  wie  es  z.  B. 
bei  Myrtus  communis^  bei  Pimenta  acris  '  und  bei  Leptospermum 
uncinatum  der  Ifall  ist.  Dagegen  zeigen  die  Wandungen  aller 
Epidermiszelleu  eine  Eigenthümlichkeit,  die  eventuell  zur  Unter¬ 
scheidung  dieser  Leptospermiim-Kvi  von  den  andern  herangezogen 
werden  könnte.  An  den  Kreuzungsstellen  der  Seiten  wände  der 
Epiderniiszellen  nämlich  sehen  wir  im  Flächenschnitt  kleine  hellere 
Kreise,  welche  von  zapfenartigen  Verdickungen  herrühren,  die  die 
Epidermismembranen  dort  bilden. 

Eine  andere  Erscheinung,  die  auch  wied.er  nur  Leptospermum 
trinerva  zeigt,  soll  hier  auch  noch  kurz  initgetheilt  werden. 

An  Querschnitten  bemerkt  man,  dass  die  oberen,  der  Cuticula 
zugekehrten  Wände  der  Epiderniiszellen  eine  sehr  starke  Schleim¬ 
auflagerung  haben  (Fig.  42).  Diese  Schleimmembran  zeigt  eine 
schöne,  deutliche  Schichtung,  zieht  sich  nach  Zusatz  von  Alkohol 
auf  ein  Minimum  zusammen  und  quillt  mit  Chloral  behandelt  so 
stark  auf,  dass  nur  ein  ganz  schmaler  Streifen  der  Epidermiszelle 
noch  zu  sehen  ist. 

Mit  Schwefelsäure  färbt  sich  diese  Schleimmembran  schön 
o-elb:  sie  besteht  also  aus  echtem  Schleim  im  Tschirch’schen 

c5  / 

Sinne. 

Auch  bei  Leptospermum  trinerva  findet  man  die  Secretbehälter 
noch  in  der  Rindenschicht  der  Stengel  und  in  den  ‘harten  spelzen¬ 
artigen  Hüllblättchen,  welche  die  jungen  Blattknospen  umgeben. 

Auch  hier  findet  man  häufig  schöne  Krystalldrusen  in  grösseren 
Epiderniiszellen:  ^  ' 

I^eptospermum  uncinatum . 

Leptospermum  wicinatuni  hat  ca.  40  mm  lange  und  8  mm 
breite  Blätter,  die,  namentlich  auf  der  Oberseite,  rauh  anzufühlen 
sind  infolge  der  grossen  Anzahl  von  Secretbehältern,  welche  die 
Cuticula  schwach  warzenförmig  emporheben. 

Man  findet  auf  beiden  Blattseiten  Secretbehälter.  Sie  sind, 
wie  durch  ihre  grosse  Anzahl,  auch  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet. 
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indem  sie  nämlich  durchschnittlich  150  bis  200  /u  im  Durchmesser 
messen  und  somit  zu  den  grössten  Behältern  gehören,  die  ich  bei 
den  Myrtaceen  gefunden  habe. 

Die  fertig  gebildeten  Behälter,  welche  immer  direct  unter  der 
Epidermis  liegen,  haben  eine  gut  differenzirte  mechanische  Scheide, 
welche  allerdings  nur  aus  einer  einzigen  Schicht  von  kleinen  dick¬ 
wandigen  Zellen  besteht. 

Die  Entwicklungsgeschichte  wurde  hier  nicht  verfolgt,  da  bei 
dem  Untersuchungsmaterial  keine  Blattknospen  vorhanden  waren. 

Bei  allen  Behältern,  die  ich  hier  beobachtete,  waren  die 
Secernirungszellen  vollkommen  obliterirt  und  verkorkt.  Sehr  gut 
war  hier  der  resinogene  Beleg  noch  in  fast  allen  Behältern  zu 
sehen  und  zwar  konnte  er  in  den  verschiedensten  Stadien  beobachtet 
werden.  Es  waren  da  Belege,  die  nur  aus  einer  schleimartigen 
Substanz  bestanden,  in  die  die  oft  besprochenen  Körnchen  und 
Stäbchen  ein  gelagert  waren,  und  die  durch  Osmiumsäure  (1  :  100) 
nicht  gefärbt  wurden.  Dann  waren  wieder  andere  Belege,  die 
neben  den  Körnchen  und  Stäbchen  auch  schon  grössere  und 
kleinere  Oeltröpfchen  zeigten  und  durch  Osmiumsäure  schon  durch 
und  durch  gefärbt  wurden  (Fig.  43). 

Endlich  waren  Stadien  zu  finden,  wo  der  Intercellularraum 
fast  vollkommen  mit  dem  Secret  erfüllt  und  der  resinogene  Beleg 
bis  auf  ganz  geringe  Reste  verschwunden  war.  Es  konnte  auch 
deutlich  constatirt  werden,  wie  Alkohol  successive,  im  ersten  oben 
beschriebenen  Zustand  des  resinogenen  Beleges  weniger,  im  zweiten 
mehr  und  im  letzten  fast  den  ganzen  Inhalt  des  Interzellularraums 
bezw.  des  resinogenen  Beleges  löste,  so  dass  beim  letzten  Stadium 
der  Secretbeh älter  fast  leer  erscheint,  indem  der  Alkohol  natürlich 
alles  Oel  löst  und  jeweilen  nur  noch  die  schleimige  Grund¬ 
substanz  des  resinogenen  Beleges  mit  den  Körnchen  und  Stäbchen 
übrig  lässt. 

Gerade  Leptospermum  uncinatum  ist  also  ein  sehr  schönes  und 
gut  zu  verfolgendes  Beispiel  für  die  Thatsache,  dass  das  Secret 
in  der  resinogenen  Schicht  gebildet  wird  und  dass  in  dem  Masse, 
wie  das  Secret  an  Menge  zunimmt,  der  Beleg  verschwindet,  resp. 
resorbirt  wird. 

Auch  hier  bei  Leptospermum  uncinatum  sind  die  Epidermis- 
zellen,  welche  den  Secretbehälter  bedecken,  gerade  wie  bei  Myrtus^ 
communis  in  der  Flächenansicht  durch  etwas  regelmässigere  Form 
von  den  andern  Epidermiszellen  unterschieden  (Fig.  44)  und  haben 
ausserdem  noch  einen  auffallenden  gelbgefärbten,  körnigen  Inhalt. 

Eine  Verholzung  der  mechanischen  Scheide  war  nicht  nach¬ 
zuweisen. 

Leptospermum  juniperinum. 

Die  Blätter  dieser  Pflanze,  die  wir  aus  Genua  erhalten,  sind 
sehr  klein;  die  grössten,  welche  vorhanden  waren,  hatten  eine 
Länge  von  7  mm  und  die  Breite  von  3  mm. 

Leptospermum  juniperinum  besitzt  nur  wenige,  sehr  kleine 
Secretbehälter;  ihr  Durchmesser  beträgt  20  bis  35  p.  Sie  entstehen^ 
ebenfalls  epidermal,  auf  beiden  Blattseiten. 
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Die  Secretbehälter  zeigen  in  keiner  Hinsicht  Abnormitäten». 
In  Folge  ihrer  Kleinheit  waren  sie  kein  günstiges  Untersuchungs- 
material.  Auch  hier  war  eine  Verkorkung  der  Secernirungszellen, 
sowie  die  Obliteration  derselben  zu  constatiren.  Der  resinogene 
Beleg  ist  schwach  ausgebildet,  besser  die  mechanische  Scheide. 

Leptospei'mum  juniperinum  hatte  die  kleinsten  Secretbehälter 
von  allen  von  mir  untersuchten  Myrtaceen, 

Leptospermum  Scoparium. 

Sowohl  was  die  Form  und  Grösse  der  Blätter  von  Leptosper¬ 
mum  Scoparium  anbelangt,  als  auch  die  Verhältnisse  ihrer  Secret¬ 
behälter  stimmt  diese  Pflanze  vollkommen  mit  Leptospermum  juni¬ 
perinum  überein,  mit  Ausnahme  der  Grösse  der  Behälter,  welche 
hier  mehr  das  Mittel  aller  Secretbehälter  der  Myrtaceen  erreicht, 
nämlich  50  bis  80  (.i  im  Durchmesser. 

Es  waren  deutliche  Obliteration  der  Secernirungszellen,  Ver¬ 
korkung  derselben,  eine  schwache  einschichtige  mechanische  Scheide 
und  gut  gebildete  resinogene  Belege  zu  constatiren. 

Eine  Verholzung  der  mechanischen  Scheide  war  hier  und  auch 
bei  den  andern  untersuchten  Leptospermum- Kvien  niemals  zu  finden. 

Zusammenfassung  der  Resultate. 

Nachdem  wir  nun  über  20  der  durch  Vorkommen,  Aussehen* 
und  anderen  Verhältnisse  verschiedenen  Pflanzen  der  Familie  der 
Myrtaceen  bezüglich  ihrer  Secretionsorgane  untersucht  haben  und 
dabei  fast  überall  auf  übereinstimmende  Thatsachen  gestossen  sind, 
dürfen  wir  es  wagen,  einen  allgemeinen  Typus  für  den  Secret¬ 
behälter  der  Myrtaceen  aufzustellen. 

Mit  geringen  Abweichungen,  jeweilen  bei  den  einzelnen 
Pflanzen,  lässt  sich  folgendes  über  diese  Behälter  sagen : 

1.  Ihre  Form  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Kugel-  oder* 
Eiform;  niemals  zeigten  sie  eine  gangartige  Gestalt. 

2.  Sie  entstehen  meistens  aus  einer  oder  zwei  Epidermiszellen 
und  sehr  früh  (protogen). 

3.  Diese  Epidermiszellen  zeichnen  sich  von  den  benachbarten 
aus  durch  ihren  körnigen  Inhalt  und  oft  durch  ihre,  am 
Flächenschnitt  sichtbare  und  gegenüber  den  benachbarten 
Zellen  regelmässigere  Form. 

4.  Aus  der  oder  den  Mutterzellen  werden  durch  Theilungen 
Tochterzellen  gebildet. 

5.  Diese  Tochterzellen  bilden  durch  Auseinanderweichen  den 
Intercellularraum,  also  bildet  sich  der  Secretbehälter  rein 
schizogen. 

6.  Die  Secernirungszellen  enthalten  niemals  auch  nur  Spuren 
von  Secret. 

7.  An  den  Secernirungszellen  bildet  sich,  meistens  ziemlich 
früh,  die  sogenannte  resinogene  Schicht,  entweder  in  Form 
von  Kappen,  oder  als  continuirliche  Belege. 
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8.  Die  resinogene  Schicht  besteht  aus  einer  schleimartigen 
Grundsubstanz,  in  welche  Körnchen  und  Stäbchen  ein¬ 
gelagert  sind.  Diese  letzteren  sind  in  Alkohol  nicht  löslich. 

9.  Die  Secernirungszellen  obliteriren  ziemlich  bald,  doch 
immer  erst  nach  Bildung  des  Beleges.  Wegen  dieser 
Obliteration  hat  Tschirch  denselben  den  Namen:  „Ob- 
lito-scliizogene  Secretbehälter“  gegeben. 

10.  Die  Secernirungszellen  verkorken  in  späteren  Stadien  der 
Secretbehälter  und  unterscheiden  sich  auch  hierdurch  von 
den  schizogenen  Gängen. 

11.  Das  Secret  wird  in  dem  resinogenen  Beleg  gebildet;  in 
dem  Verhältniss,  wie  das  Secret  an  Menge  zunimmt, 
schwindet  der  resinogene  Beleg. 

12.  Bei  fertig  gebildeten  Behältern  sind  die  Intcrzellularräume 
mit  Secret  gefüllt  und  die  resinogenen  Belege  vollkommen 
oder  fast  vollkommen  verschwunden. 

13.  Die  Secretbehälter  der  Mijrtaceen  schwanken  in  der  Grösse 

ihres  Durchmessers  zwischen  20  mik  {Leptospermum  junU 
perinum)  bis  230  mik  {Caryopliyllus  aroinat.)  '■ 

Da  die  Secretbehälter  sehr  frühzeitig,  nämlich  schon  in  der 
Knospe,  also  zu  einer  Zeit  gebildet  werden,  wo  die  Phanze  das 
ihr  zur  Verfügung  stehende  Material  für  die  Bildung  neuer  Ge¬ 
webe  nöthig  braucht,  da  sie  ferner  im  Laufe  der  Vegetation,  ein¬ 
mal  gebildet,  keine  weitere  Veränderung  erleiden,  so  ist  wohl 
kaum  anzune Innen,  dass  wir  in  dem  Secrete  nur  Auswürflinge  des 
normalen  Stoffwechsels  vor  uns  haben,  sondern  man  kann  annehmen, 
dass  das  Oel  für  einen  besonderen  Zweck  eigens  gebildet  wird 
und  der  Pflanze  also  wohl  einen  biologischen  Nutzen  bringt. 

Vorstehende  Untersuchungen  wurden  1894/95  im  pharmazeu¬ 
tischen'  Institute  der  Universität  Bern  unter  Leitung  von  Prof. 
Tschirch  durchgeführt.  ;  . 


Grösse  der  Secretbehälter. 
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Figurenerklärung. 


Fig.  1. 

Fig.  2. 

Fig.  8. 
Fig.  4. 
Fig.  5. 
Fig.  6. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 


Fig.  9. 
Fig.  10. 


Fig.  11. 
Fig.  12. 
Fig.  13. 
Fig.  14. 
Fig.  15. 


Fig.  16. 
Fig.  17. 
Fig.  18. 
Fig.  19. 
Fig.  20. 
Fig.  21. 
Fig.  22. 
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Fig.  23. 

Fig.  24, 
Fig.  25. 


Fig.  26. 
Fig.  27. 


Fig.  29. 
Fig.  30. 

Fig.  31. 
Fig.  32. 


Fig.  1 — 8.  Myrtus  communis. 

Querschnitt  durch  ein  Knospenblatt  mit  einer  grösseren  Epi- 
dermiszelle. 

Dasselbe;  die Epidermiszelle  hat  sich  getheilt;  die  eine  Tochterzelle 
mit  körnigem  Inhalt. 

Viertheilung. 

Weitere  Theilung  der  Epidermiszelle. 

Ausgebildeter  Secretbehälter,  schon  mit  einem  Tropfen  Oel. 
Flächenansicht  der  den  Behälter  deckenden  Epidermiszellen. 
Viertheilung,  mit  dem  ersten  kleinen  Interzellularraum. 

Haarbildung  bei  jüngsten  Blättchen. 

Fig.  9 — 10.  Myrtus  acris, 

Secretbehälter,  welcher  nicht  epidermaler  Bildung  ist 
Junger  Behälter  mit  schwachem  resinogenem  Beleg. 

Fig.  11 — 15.  Tristania  laurina. 

Secretbehälter  im  Flächenschnitt. 

Derselbe  im  Querschnitt. 

Anfangsstadium  des  Behälters. 

Viertheilung  der  Tochterzellen. 

Secretbehälter  leer;  der  Schleim  gelöst  und  entfernt. 

Fig.  16 — 22.  Eucalyptus  citriodora. 

Secretbehälter  in  den  Ausstülpungen. 

Derselbe  mit  der  resinogenen  Schicht. 

Anfangsstadium  des  Behälters. 

Anfangsstadium  mit  beginnendem  Intercellularraum. 

Secretbehälter  mit  verschiedenen  Stadien  der  Ausstülpungen. 
Ausgebildeter  Behälter,  nicht  in  einer  Ausstülpung. 

Blattrand  im  Querschnitt  mit  Schleimauflagerung  der  Epidermiszellen. 

Fig.  23 — 25.  Eucalyptus  amygdalina. 

Ausgebildeter  Behälter;  die  resinogene  Schicht  in  Resorption  be¬ 
griffen. 

Anlage  der  Behälter, 

Alkoholpräparat;  Oel  gelöst;  es  bleiben  nur  die  Körnchen  und 
Stäbchen  der  resinogenen  Schicht  übrig. 

Fig.  26 — 27.  Eucalyptus  colossea. 

Ausgebildeter  Secretbehälter. 

Dasselbe  mit  Secretblase. 

Fig,  28.  Eucalyptus  diversicolor. 

Ausgebildeter  Secretbehälter  von  bimförmiger  Gestalt. 

Fig.  29 — 32.  Eugenia  Pimenta. 

Ausgebildeter  Secretbehälter  mit  der  resinogenen  Schicht. 

Dasselbe;  die  körnig- streifige  Structur  des  resinogenen  Beleges 
sichtbar. 

Dasselbe;  anhängender  Oeltropfen  bei  nicht  sichtbarem  Beleg. 
Dasselbe;  der  resinogene  Beleg  nicht  mehr  continuirlich. 
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Fig.  33. 
Fig.  34. 
Fig.  35. 


Fig.  38. 
Fig.  39. 
Fig.  40. 


Fig.  41. 
Fig.  42. 


Fig.  43. 
Fig.  44. 


Fig.  33 — 35.  Pimenta  acris. 

Der  Trichter,  welcher  bis  an  den  Behälter  geht. 

Flächenschnitt  mit  den  zwei  Epidermiszellen,  die  den  Behälter  decken. 
Dasselbe,  aber  Unterseite  des  Blattes  mit  den  Spaltöfinungen. 

Fig.  36.  Jamboaa  australi». 

Subepidermale  Zellen  mit  Krystalldrusen. 

Fig.  37.  Psidium  Cattleyanum. 

Junger  Secretbehälter ;  Haare. 

Fig.  38 — 40.  Caryophyllus  aromatictu. 

Ausgebildeter  Secretbehälter. 

Junge  Stadien  der  Behälter. 

Dasselbe. 

Fig.  41 — 42.  Leptospermum  trinerva. 

Ausgebildeter  Behälter  ohne  mechanische  Scheide. 

Epidermiszellen  mit  Schleimauflagerung. 

Fig.  43 — 44.  Leptospermum  uncinatum. 

Secretbehälter ;  resinogene  Schicht  mit  Einlagerung  von  Oeltröpfchen 
Die  Epidermiszellen,  welche  den  Behälter  bedecken. 
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